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IIS 

(Banco Allemão Transatlantico) 

TMe Gcschcöfte unserer Bank nahmen auch im ver- 
flossenen Jahre einen befriedigenden Verlauf, so 
daß wir wieder die Ausschüttung von 9 Prozent Di- 
vidende in Vorschlag bringen können. Die Ereig- 
nisse, die im wirtschaitlichen und politischen Le- 
ben Europas vielfache Beunruhigungen hervome- 
fen, wie namentlich der umfangreiche Ausstand der 
englischen Kohlenbergarbeiter im Frühjalu^ und die 
kriegerischen Verwicklungen im Herbst, waren er- 
freulicherweise nur von geringem Einfluß auf die 
südamerikanischen Länder. Wenn sie uns auch zu 
besonderer Vorsicht und Zui*ückhaltung' bei unse- 
i'en Geschäften malmten und sich uns durch Geld- 
knappheit ünd hohe Diskonsätze in Europa fühlbar 
hia-chten, so kamen uns doch die im' allgemeinen 
guten Vei-liältnisse in den zu unserem' Interessen- 
gebiet gehörenden Ländern und die auch in diesen 
last überall eingetretene Steigerung der Geldleih- 
sätze zu statten. Bereits im Berichtsjahre haben uns 
die Pläne für die weitere Ausgestaltung unserer bra- 
silianischen Abteilung: lebhaft beschäftigt. In Aus- 
führung dereelben wurde am 1, Februar des neuen 
Jahres die EiUale in iSäo Paulo eröffnet, der als 
wichtige Ergänzung eine solche am Hafenplatz San- 
tos am 1. April folgen soll. Die bevorstehende Ei'- 
öffnung' des Panamakanals wird alle Länder an der 
amerikanischen Westküste dem Weltverkehr näher- 
i-ücken und dürfte ihnen oluie Zweifel bedeutende 
wirtschaftliche Vorteile bringen. TJeber unsere ver- 
schiedenen Arbeitsgebiete berichten wir im einzel- 
nen das folgende: 

Arg e ntinische Abteilung. Die wirtschaft- 
liche Entwicklung der argentinischen Republik zeigt, 
nach einigen weniger günstigen Jahren, einen neuen 
und bemerkenswerten Foiischritt. Ackerbau und 
Viehzucht, die Haupterwerbszweige des Landes, lie- 
ferten ein gutes Durchschnittsergebnis und die Aus- 
fuhr erreichte die höchste bis jetzt bekannte Ziffer. 
Die Hajidelsbilanz ergibt, verglichen mit dem vor- 
angegangenen Jahre, folgendes Bild. Ausfuhr: Wirt- 
öchaitsjaJu- 1911—12 (1. 10. 11 bis 30. 9. 12) Gold 
$ 428,526,906, 1910—11 Gold $ 354,724,646; Einfuhr; 
1911—12 Gold $ 373,858,795, 1910—11 Gold I . . 
366,556,643. Der Ueberschuß in der Zalilungsbilanz 
brachte dem' Lande eüien Zuwaclos von ungefähr 
34 Millionen Pesos Bargold, welche der Konver- 
sionskasse gegen die entsprechende Neuausgabe von 
Papiergeld zufioäsen. Der Goldbestand der Konver- 
sionskasse betrug Ende 1912 ungefähr 223 Millio- 
nen gegen 189 Millionen Goldpesos Ende 1911, wäh- 
rend der Konversionsfonds sich ajil 31. Dezember 
1912 unvermindert auf 30 Millionen Goldpesos belief. 
Die Goldreserve deckt jetzt ungefähr 72 Prozent 
des gesamten Papiergeldumlaufes, wodurch die Ste- 
tigkeit der Währung nach wie vor gewährleistet ist 
Die Aussichten für das komtaende Wirtschaftsjahr 
sind bis jetzt günstig, die Haupterzeugnisse verspre- 
chen wiodennn ein größeres Ergebnis! als das des 
Vorjahres, Die Preise haben allerdings etwas nach- 
gegeben und ein weiteres Fallen derselben könnte 
das Eeinerträgnis der Ernte beeinträchtigen. 

Trotz der besseren wirtschaftlichen Lage bleibt 
die geschäftliche Stimmung etwas gedinickt. , Die 
Zahlungseinstellungen eiTeichten im Laufe des Jali- 
res- die außerordentlich hohe Ziffer von ungefähr 
82 MilHonen Papierpesos. Das Grundstücksgeschäft 
stockte während des ganzen Jahres, und Verkäufe 
waren im allgemeinen nm' bei weichenden Preisen 
zu tätigen, während die hypothekarischen Belastun- 
gen erheblich zugenomlnen haben. Diese Erschei- 
nungen müssen als Folgen dßr üeberspekulation der 
letzten Jahre bedachtet werden, deren Abwicklung' 
nur langsam vor sich gehen kann. Der Eisenbahn- 
verkehr während des verflossenen Jahres zeigt fol- 
gendes Bild. Länge in km: 32,854; Bruttoeinnah- 
men: Gold $ 119,333,796, d. i. pro km Gold S 3,632; 
Nettoeimiahmen: Gold $ 43,652,959, d. i. pro km 

Gold $ 1,329; Güterverkehr in Tonnen: 33,640,206. 
tiegenüber 1911: Länge in km 31,574; Bruttoeinnah- 

jUien: Gold $117,271,100, d. i. pix) kta Gold $ 3,714; 
; Nettoeinnalimen: Gold $ 46,030,900, d. i. pro km 
Gold $ 1,458; Güterverkelu- in Tonnen: 33,508,555. 
Die geringeren Nettoeinnahmen der Eisenbahnen in 

-1912 erklären sich durch eine längere Zeit dau- 
ernde Sti'eikbewegung in den ersten Monaten des 
Jahres. Die Einwanderung ist gegen das Vorjahr 
ganz beträchtlich gestiegen und ergab in 1912: 
Ueberschuß nach Berücksichtigung der Auswande- 
rang; 202,143, gegenüber 1911 105,459. 

Bolivianische Abteilung. In den wirt- 
schaftlichen Verhältnissen Boliviens ist im Berichts- 
jahre eine befriedigende Entwicklung zu verzeich- 
nen, die auch für die nächste Zukunft anhalten dürf- 
te. Von gi'oßer Wichtigkeit für das Land ist nach 
wie vor die Minenindustrie, der die im: vergange- 
nen Jahre besonders guten Europa-Preise ihrer 
hauptsächlichen Erzeugnisse wie Zinn, Kupfer, Sil- 
ber sehr zustatten kamen, während die niedrigen 
Gumminotierungen keine Anregung zu erhöhter Pro- 
duktion boten. Der Preis filr Zinn (Notiz per engl. 
Tonne und per 3 Monate) fiel im Januar ganz vor- 
übergehend bis auf 182 Pfund Sterling, verfolgte 
jedoch alsdaim mit einigen kurzen Unterbrechungen 
eine andauernde Aufwärtsbewegung, die Ende Sep- 
tember mit 231.10.— Pfund Sterling' ihren höchsten 
Stand erreichte. Die Schwankungen während des 
letzten Vierteljahres waren trotz des Balkankrieges 
und des. schwierigen Geldmarktes nur gering, so 
daß sich die Notiz am Schlüsse des Jahres auf 229 
Pfund Sterling gegen 191 Pfund Sterling Ende 1911 
stellte. Auch Silber konnte sich von den niediigen 
Preisen der vorhergehenden Jalire beträchtlich er- 
holen. Der Durchschnittspreis (per Unze, standard) 
für 1912 wai' 281/16 d im Vergleich mit 24 9/16 d 
per 1911j der höchste bezw. niedrigste Preis belief 
sich auf 29 1/16 d bezw. 25 1/8 d und der Schluß- 
preis 1912 notierte 29 d gegen 251/16 d Ende 1911. 
Gumlni war nur geringen Schwankungen unterwor- 
fen und hielt sich fast während des ganzen Jahres 
auf dem verhältnismäßig niedrigen Stand von un- 
gefähr 4 sh 8 d bis 5 sh fiu- das engl. Pfund. Dj&' 
höchste Notiz 5 ah 2 d, die niedrigste 4 sh 3 d, 
und die Schlußnotiz stellte sich auf 4 sh 6 3/4 d gegen 
4 sh 4 d Ende 1911. 

Die i^iffem der Handelsbilanz wai^en bisher nur 
für das erste Halbjalir erhältlich, sie lassen aber 
erwarten, daß sich im Gcgensiatz zimi Vorjahre bei 
erhöhter Ausfuhr niedrigere Einfulirziffern ergeben 
werden. Die Gegenüberstellung zeigt folgendes Bild. 
Ausfuhr: 1912 ,(1- Halbjalir) Bs. (Bolivianos) . ^ . 
51,290,513, 1911 (1. Januar bis 31. Dezember) . . 
82,631,171, 1910 (1. Januar bis 31. Dezember) 
75,622,146; Einfuhr: 1912 (1. Halbjahr) Bs. (Boli- 

' vianos) 21,416,873, 1911 (1. Januar bis 31. Dezem- 
ber) 58,371,409, 1910 (1. Januar bis 31. Dezember) 
48,802j395. Der Km's für 90 Tage-Sicht-Wechsel auf 

I London zeigte infolge einer meistens vorherrschen- 
I den Wechselknappheit einen durchgängig niedrige- 
ren Stand als in den Vorjaliren imd notierte mit un- 
bedeutenden Abweichungen ungefähr I83/4 d. Die 
Eegierung bringt der wirtschaftlichen Erschließung 
des Landes großes Verständnis entgegen; Potosi 
wurde dem westlichen Bahnnetze angegliedert und 
für die Fortsetzung der wichtigen Madeira-Mamoré- 
Bahn — die das nördliche Bolivien mit dem Schiff- 
fahrtswege des Amazonenstromes verbindet — auf 
bolivianischem Gebiet bis Hiveralta sind die Vor- 
arbeiten bereits abgeschlossen. Die Betriebseröff- 
nung' der Arica-La Paz-Bahn soll im Laufe der näch- 
sten Monate erfolgen, und neue bedeutengsvolle Ei- 
senbahnkonzesSionen \vuTden seitens des Kongres- 
ses bewilligt. 

Brasilianische Abteilung. Die wirtschaft- 
liehe Lage Brasiliens ist im verflossenen Jahre im 
ganzen günstig geblieben. Die Geschäftstätigkeit war 
auf allen Gebieten r^e, und die Statistik über den 
aus'wärtigen Handel weist nachstehende Ziffern auf. 
Ausfuhr: 1912 74,647,865 Pfund Sterling, 1911 . . 
66,838,892 Pfund Sterling; Einfuhr: 1912 63,373,971 
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Die schöne Blonde. 

Ki'irainalgeschichte von Hans Hyan. ' \ 

Seit Tagen lag über der Stadt die Schwüle des Ge- 
■wittera. Am Tage war der Himmel wie ein unge- 
heures Brennglas voll bläulich weißer Hitze. Und der 
Abend floß wie giftig brennender Schwefel und vio- 
lette Lavaströme in der Schwärze des Horizonts zu- 
sammen. Der Asphalt der Straßen wurde weich bei 
der abnormen Temperatur und ließ die Radspuren 
der Gefährte erkennen. Selbst in der Nacht glühte 
dies Labyrinth von Stein und Eisen und spie die 
aufgesogenen Gluten aus, die die neue Sonne doppelt 
über die grauen Schieferdächea* hingoß . . . Der Mor- 
gen kam ohne Frische, und das Leben wachte mutlos 
auf. Die Straßendämme, diese Stiefkinder des un- 
fruchtbaren Pflasters, ließen ihre bestaubten Blät- 
ter hängen ,und zwischen ihnen rollten die pferde- 
losen Sprengwagenungetüme auf den breiten Stras- 
sen dahin, die ihr .Wasser verspritzten, das schon 
in der heißen, atembeklemmenden Luft verdunstete. 

Frau Henriette von Lchnemark hätte ihre Villa 
in der Margaretenstraße heute sicher nicht verlas- 
sen ,wäre ihr durch den Geburtstag einer Freundin 
deren Besuch nicht zu einer unabwendigen Pflicht 
geworden . . . Die älte Dame trat eben aus dem 
Hause, im Süden der Stadt, und dachte, ein Auto 

, sollte sie schnell aus dieser Glut heimbringen. Aber 
nicht einmal eine Pferdedroschke war hier zu ha- 
ben ... So stieg Frau von Leimemark recht matt 
in die elektrische Straßenbalm. 

Gleich nach ihr betrat ein hellgekleidetes, auffal- 
lend i'chönps, junges Mädchen die Elekhi'^che und 

setzte sich dicht neben Fi-au v. Lehnemark, die in 
ihrem apartgemachten Kleide aus brauner Rohseide 
mit dem gleichfarbigen Kapotthütchen distinguiert 
aussah . . . 

^ Für einen Moment blickten beide Damen auf den 
Herrn, der dem Mädchen auf dem Fuße gefolgt war 
und sich jetzt ihnen gegenüber niederließ ... Im Ge- 
sicht des schönen, hochblonden Mädchens war jene 
kühle, etwas' gereizte Abwelir, durch die anständige 
Frauen es bewußt und vielleicht auch ganz instinktiv 
bemerklich machen, daß ihnen die Bewundeining 
eines Mannes aufdringlich erscheint und lästig 
fällt ... 

IVau Henriette von Lehnemark, der dies' stumme 
Spiel nicht entging und die mit ihrer ganzen Sym- 
pathie sofort auf Seiten des schönen Mädchens stand, 
führte absichtlich ihr goldenes Lorgnon an die Augen 
und blickte auf den vielleicht in den Dreißigern ste- 
henden Herrn, der seine Taktlosigkeit so weit trieb, 
diese stumme Zurechtweisung der alten Dame mit 
einem höhnischen, Lächeln au quittie; en ,und üer nach' 
wie vor mit seinen halbgeschlossenen, dreisten, 
schwarzen Augen die junge Schönheit fixierte. 

Dieser Mensch war selber gar nicht häßlich. Sein 
schwarzer wohlgepflegter Schnurrbart ,die brennen- 
de Glut desi Blicks unter langen Wimpern und der 
harte, und doch nicht unedle Schnitt des brünetten 
Kopfes konnten ilm einer Frau wohl interessant und 
sogar anziehend erscheinen lassen. Aber wenn man 
ihn länger ansah ,störten der Mund mit seinem zy- 
nisch überheblichen Lächeln und der katle, ja grau- 
same Zug um die an sich so leidenschaftlichen 
Augen ... Er schien gar keine Furcht zu empfinden, 
daí5 man ihn etwa zur Rede stellen könnte ,seines 
unschönen Benehmens wegen. Er mochte wohl auch 
dem jungen Mädchen schon längere Zeit gefolgt und 
dieses nur, um seine unerminsclite Begleitung los 

Pfund Sterling, 1911 52,821,701 Pfund Sterhng, wel- 
che gegenüber den Zahlen der Verg'leiclispcriodc des 
Vorjahres ekie erhebUche Steigerung und füi' das 
Jaiu- 1912 wieder einen ansehnlichen Ausfuhräber- 
schuß ergeben. Zu beachten ist indessen der Um- 
stand, daß an obiger Ausfuhrziffer hauptsächlich 
Kaffee beteiligt ist. Der Ausfuhrwert dieses einzi- 
gen Artikels betrug 46,568,000 Pfund Sterling . . . 
(40,401,200 Pfund Sterling: im Vorjahre), also über 
60 Prozent der gesamten Ausfuhr Brasiliens. Infolge 
der günstigen Preise, welche das wichtigste Landes- 
erzeugnis erzielte, haben sich die wirtschaftlichen 
Verhältnisse der Kaffee pflanzenden zentralen Staa- 
ten befriedigend entwickelt, besonders im Staate São 
Paulo, welcher ein Bild bemerkenswerten Fortsciirit- 
tes bietet. Auch die Berichte aus den südlichen Staa- 
ten lassen sich im allgemeinen gunstig über die Ge- 
schäftsentwicklung des Jahres aus. In erster Li- 
nie gilt dies für den Staat Rio Grande do Sul, des- 
sen Haupterwerbszweig, die Viehzucht und die da- 
mit verbundene DörrfleiSchindustrie, sowie das 
Häutegeschäft sich einer sehr guten Konjunktur er- 
freute, während gleichzeitig auch die sonstigen land- 
wirtschaftlichen Erzeugnisse zu lohnenden Preisen 
Absatz fanden. Die vorteilhafte Verwertung der Er- 
zeugnisse hat naturgemäß die Kaufkraft jener Ge- 
genden gehoben und belebend auf den Einfuhrhan- 
del gewirkt. Zugleich wurde dadurch — und dies 
trifft wiederum besonders füi' São Paulo zu — die 
Entwicklung der einheimischen Industrie gefördert, 
die unter der Gunst eines schutzzöllnerischen Re- 
gimes zu einem bedeutenden Faktor im wirtschaft- 
lichen Leben Brasiliens herangewachsen ist. We- 
nig' befriedigend bleibt noch immer die Lage der 
Staaten im Norden des Landes, soweit dieselben auf 
die Gummiausfuhr angewiesen sind. Die Durchfüh- 
i-ung' der von der Regierung getroffenen Maßnah- 
men zur Erleichterung der teilweise kritischen Lage 
der an der Gummikultur beteiligten Kreise erfor- 
dert Zeit, so daß ihr Erfolg' erst später sich geltend 
machen dürfte. Imimerhin hat trotz des' niedrigen 
Durchschnittspreises von 5$709 per kg im Jahre 
1912 gegen 6$ 195 per kg im Jahre 1911 die Gummi- 
ausfuhr zugenommen. Ihr Wert betrag 16,095,025 
Pfund Sterling im Jahre 1912 gegenüber 15,057,015 
Pfund Sterling im Jaln-e 1911. 

Neben diesen nicht sonderlich günstigen Verhält- 
nissen in den wichtigen Wirtschaftsgebieten des Nor- 
dens hat dem sonstigen allgemeinen Aufschwünge 
noch ein weiterer Umstand entgegengewirkt, näm- 
lich die Gestaltung der Geldverhältnisse, welche na- 
turgemäßi durch die unsichere politische Lage und 
die Versteifung' der Geldmärkte in Europa beein- 
flußt worden sind. Auch das europäische Kapital, 
welches in den letzten Jahren ^Brasilien seine be- 
sondere Gunst scheiikte und einen Strom Goldes 
dorthin lenkte, hat sich neuerdings privaten wie öf- 
fentlichen Unternehmungen gegenüber Ziu-ückhal- 
tung auferlegt. Die in der zweiten Hälfte des Jahres 
eingetretene Geldknappheit und die Verteuerang des 
Diskontsatzes wurde um so (mehr empfunden, als 
vorher eine aulJergewöhnüche Geldflüssigkeit in Bra- 
silien herrschte, welche die Initiative zu geschäft- 

^ licher Ausdehnung vielleicht zu stark anregte. Die 
1 Konversionskasse weist im verflossenen Jahre nur 
eine verhältnismäßig- geringe Erhöhung des Gold- 
bestandes auf. Während die Zunahme im Jahre 1911 
noch rund 5 Milhonen Pfund Sterling betrug, wuchs 
der Bestand im Jahre 1912 nur um rund 2'^Iillio- 
nen Pfund SterUng und erreichte Ende Dezember 
1912 die Gesamthöhe von 25,780,402 Pfund Ster- 
ling' gegen 23,843,059 Pfund Sterling Ende 1911. Der 
Kurs für 90 Tage-Sicht-Wechsel auf London hat sich 
fast wäln-cnd des ganzen Jalu-es mit geringen 
Schwankungen über der Goldbasis von 16 d bewegt; 
die höcliste Notiz war 16 11/32 d, die niedrigste 16 d. 

Chilenische Abteilung. Das Jahr 1912 ist 
für die drei hauptsächhchen chilenischen Wirt- 
schaftsfaktoren: Salpeter, Kupfer und landwirtr 
schaftliche 'Erzeugnisse günstig verlaufen. Die Sal- 
peter-Ausfuhr ist wieder gestiegen und betrug 
54.199.439 spanische Zentner in 1912 (1 spanischer 

üu werden, auf die elektrische Bahn gestiegen 
sein .... 

Fi-au Lehnemark tupfte sich empört mit ihrem 
Spitzentuch die Stirn und sah dann ihre Nachbarin 
mit einem ermutigenden Lächeln an, als wollte sie 
sagen: „Fürchte dich nicht, mein Kind; solange du in 
'meiner Gegenwart bist, kann dir nichts Böses ge- 
scheh'nl" . . . Und' wie das freundliche und trotz 
ihrer sechzig Jalire noch so lebensfrische Gesicht 
der alten Dame und die junge SchönJieit aneinander 
anblickten, da war es, als schwände die Angst aus 
den hellen Zügen der Blonden und als vertraue sie 
sich in beredtem Schweigen ganz dem Schutz der 
älteren Geschlechtsgenossin an . . . 
Und wie jetzt Frau von Lehnemark den feuchten 
Glanz einer heimlichen Träne im großen, tiefblauen 
Auge der jüngeren sah — da war die Seele dieser 
lalten Frau, die trotz aller Greselligkeit allein und in- 
nerlich einsam lebte, gefangen. Und der Wunsch, 
das beinahe schmerzliche Verlangen stieg in ihr auf, 
so ein schönes, liebreizendes Bild zu jeder Stunde 
um sich zu haben; auf diese runden, jugendkräftigen 
Schultern ein wenig von der Last des Lebens ,das ihr 
3elbst schon schwer ward, abzuwälzen und so, all- 
mählich vielleicht, im Alter noch die junge Tochter 
zu gewinnen, die sie sich so oft vergeblich gewünscht 
hatte . . . Daß dieses Begehren sich erfüllen könnte, 
daran dachte Frau Hetty wohl kaum. Nach der gan- 
zen Erscheinung der schönen Blonden ,die mit ge- 
schmackvoller Sauberkeit ,dabei aber außerordent- 
lich einfach angezogen war, konnte die alte Dame 
nur annehmen, daß ein junges Mädchen aus einem 
guten, wohlbestellten Bürgerhause neben ihr sitze. 

Da schob der übrigens sehr elegant gekleidete HeiT 
ihr gegenüber, zweifellos ganz absichtlich, den 
schmalen Lackstiefel vor und berülirte den Fuß der 
jungen Dame, die mit einem Laut des Erschreckens 

; Zentner = 46 kg) gegen 53.250.327 spanische Zent- 
'ner in 1911. Mit der Steigerung des Absatzas ging 
I Hand in Hand eine bedeutende Aufwäj'tsbewegung 
in den Preisen, die sich von 7 sh 4 d (per spani- 
schen Zentner für 95 Prozent Salpeter frei an Bord 
Verschiffungshafen) am Anfang des Jaln-es bis auf 
8 sh 101/2 d im Herbst erhöhten. Hohe Frachtraten, 
Mangel an Schiffsraum und Gescliäftsunlust in Eu- 
ropa bewirkten alsdann einen Rückgang, sodaß der 
Preis ana Jahresende nach voräbergehenden Schwan- 
kungen 8 sh 31/2 d notierte, Angesichts der außer- 
ordenthchen Nachfrage nach stickstoffhaltigen Dün- 
gemitteln in der ganzen Welt konnten auch die gros- 
sen Mengen schwefelsauren Ammoniaks mid die 
sich allmählich erliöhende Produktion der anderen' 
Düngemitteln, insbesondere des Kalkstickstoffs, bei 
steigenden Preisen glatte Aufnahmen finden, oime 
die Zufuhren und die Preise des natürlichen Produk- 
tes zu beeinträchtigen. Die chilenische Kupferge- 
winnung wurde ebenfalls durch Preise, wie sie seit 
Jahren nicht zu verzeichnen waren, begünstigt Die 
Ausfuhr weist daher eine beti'ächtUche Zunahme ge- 
gen das Vorjahr auf und bezifferte sich auf 823 970 
spanische Zentner in 1912 gegen 653.687 spanische 
Zentner in 1911. Der Londoner Durchschnittspreis 
(per 3 Monate) flu- die Tonne Standard-Kupfer be- 
trug 73.15 Pfund Sterling in 1912 gegen 56.15 Pfd. 
Strl. in 1911 und der Schlußpreis 1912 77.12 6 Pfd 
Strl. gegen 63.17.6 Pfd. Stri. Ende 1911. Bemerkens- 
wert ist das Vordringen nordamerikanischer ]\linen- 
Interessenten, die in großzügiger Weise mit dem An- 
jkauf chilenischer Kupjerminen vorgehen. Die Land- 
wirtschaft hat eine gute Ernte gehabt und die Aus- 
sichten für die neue'ilnite sind ebenTalls günstig. " 

•Diesen guten ' Vorbedingungen füi' feine he- 
digende Geschäftslage standen gegenüber: d,ie ho- 
hen Sätze am Fi-achtenmarld;, die Transport- 
schwierigkeiten bei der Staatsbahn und- namenthch 
die übermäßigen Warenbestände beim Einfulirhan- 
del, der unter zahh-eichen Zahlungseinstellungen zu 
leiden hatte. Die wesentlich gesteigerte direkte Ein- 
fuhr, die vielfach forcierte Verkäufe an schwaclie 
Kundschaft zur Folge hatte, trägt zum Teil Schuld 
an diesen Zuständen. Die Ziffern der Handelsbilanz 
für 1912 sind noch nicht bekannt. .Der Kurs für 90 
Tage-Sicht-Wechsel _ auf London hat mit 10 3/8 d 
am Schlüsse des Jahres seinen ungefähi'en Stand 
am Jahresanfang wiedei'gewoimen; die höchste No- 
tiz war 1017/32 d im Juni luid die niedrigste 9 9/16 d 
im August. Uebermäßige und nicht immer mit der 
nötigen Vorsicht vorgenommene Kreditbewilligun- 
gen verm-sachten im März/April des Bericlitsjahi-es 
eine empfindhche Geldknappheit, die den Wunsch 
der beteiligten Kreise nach einer neuen Papiergeld- 
ausgabe laut werden Heß. Prfi'eulicherweise ge- 
lang es den Anhängern einer gesunden Währungs- 

' pohtik, alle Bestrebungen zur Vermelirung des Pa- 
piergeldumlaufes auf ungedeckter Basis abzuweh- 
>'en; der Kongreß genehmigte nur die Gnuidmig 
einer Emissionskasse, welche an die in Chile be- 
stehenden Banken bis zur Höhe ihres deklarierten' 
liapit^s Papiergeld gegen Einhefeinmg von barem 
Gold im Verhältnis von 12 d = 1 chil. Papierpeso 
Unter Ausstellung eines Zertifikates ausgibt. Sofern 
der Kurs über 12 d steigt, sind vonseiten der Ban- 
ken entsprechende Beträge in effektivem Gold nach- 
zuschießen. Das liinterlegte Gold steht luu' zur Ver- 
fügimg der Zertifikatsinhal^r, gegen Rückzahhmgj 
der entsprechenden Summe Papiergeld. Die neue 
Einrichtung ist bisher in mäßigem Umfange benutzt 
worden; die ,Kasse hat bis jetzt im ganzen 975,000 
Pfund Sterling in Gold erhalten und dagegen 191/2 
]^IiIlionen Pesos Papienioten ausgegeben. 

Ueber die innere Pohtik ist nur zu berichten, daß 
der Mangel einer beständigen Majorität im Kon- 
gi'eß nach wie vor die Absichten einer zielbewußten 
Regierung hinderlich ist. Es gelangte jedoch eine 
Reihe von -^Maßnahmen zur Dm'chftilirung, welche 
zur Deckung der Budget-Fehlbeträge der letzten 
Jahre dienen; dazu gehören: die Begebung eines 
im Besitz der Kegierang befindhchen Postens Pfand- 

und mit einer krampfhaft hastigen Bewegung ihre ' 
Füße bis ganz an die Bank des .Wagens zurück- 
zog .. . 

Frau von Lehnemark wollte ,bebend vor Enträ- 
lätung ,eben für ilu'c Nachbarm eintreten, als sie eine 
leise Berührung am Arme spürte. Sur Seite blickend, 
das Wort der schärfsten Rüge schon auf den Lippen, 
sah sie das Fräulein mit dem Kopf, auf dem sich' 
der helle Florentiner verschob, gegen die Glasscheibe 
fallen und in einer tiefen Ohnmacht zurücksinken. 

Fi-au von Lehnmark umschlang und hielt die Be- 
sümungslose. Die übrigen FaJirgäste, von der Dumpf- 
heit und Lethargie dieses glühenden Tages in Bann' 
gehalten, erhoben sich beim AnbUck der Ohn- 
mächtigen erschi'eckt und mitleidig von ihren Sit- 
zen. Eine Dame bot ibi' Riechsalz, und damit gelang 
es, die Lebensgeister des jungen Mädchöns Wieden 
zu erwecken. . . 

Der Urheber des peinlichen Vorfalles, dem dieser 
Ausgang seiner Unarten doch wohl etwas üben-a- 
schend gekommen war, wollte sich, wie es schien, 
aus dem Staube machen. Wenig-stens verließ er mit 
einigen unverständlich gemurmelten Worten, den 
Zylinder leicht vom Kopf hebend, den Wagen — 
allerdings nur, um draußen von der Plattform aus 
'den (Hergang der Szene weiter zu beobachten. . . 

Frau von Lehmemaa'k sah ihm wohl mit einer 
flammenden Verachtung nach; aber sie war zu sehr 
Dame, um noch ein Wort an einen derartigen Men- 
schen zu verschwenden. Ihre ganze Teilnahme 
wandte sich diesem bemitleidenswerten^ Wesen zu, 
dasi eben die Augen aufschlug und in denen die 
schlimme Nervenspannung sich jetzt in IWeinea 
löste .... 

„Grämen Sie sich doch nicht mehr", tröstete die 
Aeitere, „oder fürchten Sie sich, jetzt allein nachl 
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briefe der Caja de Credito Hipotecário im ungefähren 
petvage von 48 Millionen Mark an ein deutsches 
Konsiortiuni, der Vorkauf größerer fiskalischer Sal- 
petertorrains und die Erhöhung der Einfuhrzölle um 
10 Prozent. Hafen- und Eisenbalmbauten erfulii'ei^ 
im Berichtsjahre eine kräftige Förderung. Der 
kostspielige Ausbau des Hafens von Valparaiso 
wurde an eine bedeutende englische Firma verge- 
ben und soll demnächst in Angriff genommen wer- 
den. In der äußeren Politik sind die BeSti'ebungen 
füi- eine Wiederanknüpftmg freundschaftlicher Be- 
ziehungen zu der N^chbarrepublik Peru besondersi 
erfreu]icli. Wenn auch die Tacna-Arica-Frage noch 
keine Erledigung gefunden hat, so ist doch zu hof- 
fen, daß die Verhandlungen zu einem befriedigen- 
den Jvrgebnis fülu'en werden. 

Peruanische Abteilung. In der wirt- 
schaftlichen Lage des Landes war auch im vergan- 
genen Jahre eine. Besseining zu bemerken, trotz- 
dem der im September erfolgte ■ Präsidentenwech- 
scl in aller Rnlie vcu' sich gegangen ist. Der neuen 
Regienmg war es natiu*gemäß in der kurzen Zeit 
ihres Bestehens nicjit möglich, alle zur Gesundung 
der Staatsfinanzen 'erforderlichen Maßnahmen zu 
treffen, doch sind jetzt schon gewisse Ersparnisse 
im Budget eingeführt worden, die ein besseres 
Gleichgewicht in den Einnalmien und Ausgaben lür 
die Zukunft erhoffen lassen. Die Aufnahme einer 
auswärtigen Anleihe, die zur Tilgung alter Schul- 
den und Fehlbeträge fiiUierer Jalire, sowie zur 
Durchführung einiger Finanzprojekte notwendig er- 
scheint, bleibt 'dem laufenden Jalu' vorbehalten. Die 
Studien für Eisenbahnbauten wurden fortgesetzt; die 
Bahn nach dem Ucayali-Fluß, die die Hauptstadt 
mit den östlichen Provinzen Loreto imd Iquitos ver- 
binden soll, scheint jetzt mehr Aussicht auf Durch- 
führung zu haben,, wenigstens heißt es, daß die Fi- 
nanzierung gesichert ist. Ein großzügiges Bewäs- 
serungs- und 'Kolonisationsprojekt der wasserarmen 
Küstengebiete ist vom Kongreß bereits genehmigt 
worden; wie verlautet, sollen amerikanische Kapi- 
talisten Interesse für dasselbe zeigen. Als ein be- 
sonderes Verdienst der neuen Regierung ist her- 
vorzuheben, daß sie mit der Nachbarrepublik Chile 

•Unterhandlungen ai}knüpfte, die erhoffen lassen, daß 
es in der alten Tacna- und Arica-Frage zwischen 

• beiden Ijändern endlich zu einer Einigung kom- 
men wird: jedenfalls zeigen beide Regierungen den 
guten Willen, diesen alten Zwist zu beseitigen. Die 
höheren Kui)fer -und Silberpreise im letzten Jahre 
haben dazu beigetragen, die Minenindustrie wieder 
zu beleben. Auch die, Landwirtschaft konnte sich 
kräftig weiter entwickebi, obgleich die Preise für 
die hauptsächlichsten Ausfuhr-Erzeugnisse des Lan- 
des, wie Zucker, Baumwolle und Reis, niedriger als 
im Vorjahr gewesen sind. Die Handelsbilanz des 
Jahres 1912 dürfte etwas höhere Ziffern aufweisen 
als die der Vorjahre, die sich wie folgt stellten. Aus- 
fuhr: 1911 (Libras Peruanas) 7,422,027, il910 
7,074,076; Einfuhr 1911 (Libras Peruanas) 6,380,973, 
1910 4,980,&79. 

Uruguayische Abteilung. Die Witterungs- 
verhältnisse waren für die Viehzucht und im Zu- 
san]menhango damit für die Wollerzeugung, gün- 
stig. Das Ergebnis der Wollschur übertrifft das der 
vorigen um rund 15 Prozent und beträgt ungefähr 
130,000 Ballen, von welchen bis zum 31. Dezem- 
ber 1912 bereits 31,511 Ballen (gegen 12,622 Ballen 
am 31. Dezember 1911) zur Verschiffung gelangten. 
Von günstigem Einfluß waren hierbei die verhältnis- 
mäßig hohen Preise, die besonders in d.en letzten 
Monaten des Jahres in Europa zu erzielen waren 
und die den Verkauf in erfreulicher Weise beschleu- 
nigten. Dagegen dürfte von der Ernte ein besonders 
gutes Erträg-nis diesmal nicht zu erwarten sein, da 
die vielfachen Niederschläge in den für die Aus- 
saat in Betracht kommenden Monaten April, Mai 
und Juni den .Arbeiten stark hinderlich waren. 
Trotz der ausgedehnten Anbaufläche wird daher 
äas Resultat für Weizen, Hafer und Leinsaat voraus- 
sichtlich geringer sein, nur der Mais verspricht 
ein gutes Erträgnis. Die im Mai des Berichtsjahres 
erfolgte Verstaatlichung des Banco Hipotecário dei 
Uruguay und die nach Durchführung derselben be- 
ginnende Unterbringung der Cédulas in Europa be- 
wirkte, daß ein Teil der bisher durch privates Ka- 
pital befriedigten Hypothekenbedürfnisse durch die 
Staatsbank abgelöst wurdet.) Die frei gewordenen 
Gelder trugen dazu bei, die Geldknappheit, welche 
sich infolge der für die Landwirtscliaft migünsti- 
gen Vorjahre stai'k bemerkbar machte, etwas zu er- 
leichtera. Die Aus- und Einfuht*ziffern stellen sich 
wie folgt. Ausfuhr: 1912 urug. $ 51,455,000, 1911 
45,852,000; Einfuhr: 1912 urug. $ 49,380,000, 1911 
44,536,000. 

Bundeshauptstadt. 

Politisches. Dr. Francisco Salles ist gegan- 
gen und an seiner Stelle ist Dr. Rivadavia Corrêa 
zum Finanzminister ernannt worden. Es heißt wohl,, 
daß diese Besetzung nur eine interimistische sei, gut- 
unterrichtete Leute behaupten aber zu wissen, daß 
er auf diesem Tosten bleiben werde. Da es paicht 
gut rnoghch ist, einen Mann mit der Leitung Zweier 
so wichtiger Aemter dauernd zu betrauen, Dr. Ri- 
vadavia aber nach der Ansicht Pinheiro Machados 
und Hermes da Fonsecas im Finanzministerium der 
rechte Mann auf dem rechten Platze sei, so werde jer 

Hause zu gehen? Dann will ich Sie gern zu Ihren 
Eltern begleiten 1"  

„Ich habe ja niemand hier, ich bin fremd . . . das' 
ist ja gerade das Schreckliche 1 . . . ich hätte das 
nie geglaubt . . . man tut doch keinem Menschen 
etwas . . . und" . . sie schluchzte noch heftiger, 
die schöne Blonde, und bedeckte ihr Gesicht mit den 
Händen, deren rosige Finger aus den hellen Hand- 
schuhen hervorlugten. 

Alle Passagiere, auch die den Hergang nicht beo- 
bachtet und sich erst nachträglich erkundigt hatten, 
blickten jetzt voller Unwillen nach draußen'; ein Herr 
erhob sich; seiner entschlossenen Bewegung merkte 
inan die Absicht an ,den Zudringlichen, der noch 
immer auf der Plattform stand ,zur Rede zu stel- 
len. In diesem Augenblick aber sah man den Men- 
schen durch die offene Wagentür nochmals herein- 
schauen und dann eiligst von dem in voller Fahrt be- 
findlichen Wagen abspringen. 

Gleich darauf hielt die Bahn und, einer raschen 
Eingebung folgend ,&agte Frau von Lehnemark zu 
der Blonden, die ihre Tränen trocknete: 

„Ich steige hier aus, liebes Kind . . . wenn Sie es' 
nicht gar zu eilig haben, so begeliten Sie mich ein 
bißchen und erholen sich bei mir, in meinern Hause 
von Ihrem Schrecken!" 

^,Ich, ich" . . . sagte die Kleine, sichtlich über- 
i'ascht von diesem gutmütigen Anerbieten, „ich . . . 
ich weiß ja nicht .... ob die gnädig© Frau" . . . 
ihi-e Ti'änen flössen von neuem, sie schien ganz 
fassungslos. 

(Fortsetzung folgt.) 

rv'on dem Ministerium des Inn am und der Justiz 
zurücktreten, um Rodolpho Aliranda Platz zu maxihen. 
Dr Pedro de .Toledo gelte Pinheiro Machado nicht 
als ganz sicher und deshalb werde er- Abschied Reh- 
men müssen und an seiner Stelle werde ein zuver- 
lässiger" Maim kommen, denn Pinheiro Machado.sei 
entschlossen, den ihm hingeworfenen Fehdehand- 
schuh aufzunehmen und dazu brauche er im Mini- 
sterium Leute, auf die er sich verlassen kann Jetzt 
werde Pinheiro Machado erst recht kandidieren und 
die Bundesregierung werde die Wahl schon machen. 
Der Bundeskongreß sei dem'S'enator durchaus Unter- 
tan und er werde ihn anerkenncli, auch wenn \sr 
nur ein paar tausend Stimmen bekonunen würde. 
Das sind ja recht, tröstliche Aussichten, dio :sioh 
Brasilien da eröffnen, aber keiner ist in der Lage, 
sagen zu können, daß dieses alles nicht möglich<wäre. 
Für Pinheiro Machado und seine Leute haruJelt es 
sich um Siein und iNichtseüi, und es ist Glicht 'zu 
verwundern, daß sie alles aufbieten, um die Situation 
noch zu retten. 

Ueber die Intervention im Staate Rio de Janeiro 
zur Einsetzung Dr. Edwiges.de Queiroz' in dieStaats- 
regierung hat der Bundesdeputierte Mauricio de La- 
cerda eine angenehme Erklärung abgegeben. Nach 
seiner Aussage ist der Plan, Dr. Oliveira Botelho 
abzusetzen und die Regierung Dr. Edwiges' zu geben, 
tatsächlich vor dem Bundespräsidenten erörtert wor- 
den, Marschall Hermes da Fonseca hat ihn aber 
init Entrüstung als eine Infamie zurückgewiesen. 

; Leider hat der fluminenser Deputierte ,der in die- 
ser Sache als sehr zuverlässig angesehen werden 
darf, denn er steht sowohl dem Bundespräsidenteii 

' me dem Dr. Oliveira Botelho nahe, den Namen 
j desjenigen nicht genannt, der den Plan anregte, den 
1 mit Gewalt eingesetzten Staatspräsidtenten auf die- 
selbe "Weise aus dem Regierungspalast zu entfernen, 

j Das muß ja ein 'Ehrenmann von einem ganz be- 
' Sonderen Kaliber sein^ denn ihm ist das Recht- und 
Ehrgefühl schon soweit abhanden gekommen, da er 
nur noch eins anerkennt —■ die materielle Macht. 
Daß der Bundespräsident den Plan mit Entrüstung 
zurückwies, ist ein Zeichen, daß der Mann, der für 
all die Fehler der gegei^ärtigen Regierung ver- 
antwortlich ist, doch noch am rechtlichsten denkt 
und das läßt uns wieder bedauern, daß Marschall 
Hermes da Fonseca unter Leute geraten mußte, die 
ihn nur im schlechtesten Sirine beeinflussen. 

Gestern ^bend zirkulierte in der Bundeshauptstadt 
ein sonderbares Gerücht. Zwischen fünf und sechs 
Ulu" fand im Cattete-Palsat eine Sitzung der Direk- 
teren der konstervativen Partei statt und in dieser 
Versammulng so'll Marschall Hermes da Fonseca zum 
Präsidenten dieser Partei proklamiert worden sein. 
iDer Ursprung dieses Gerüchts konnte nicht fest- 
gestellt "werden. 

Wegen der Entlassung des Herrn Fi'ancisco Sal- 
les ist es zwischen dem Bundespräsidenten und sei- 
nen Söhnen zum Bruche gekomriien. Gleich nach 
dem Bekanntwerden der Entlassung' des Finanzlni- 
nisteri^ begab sich Leutnant Mario zu seineni Vater 
und sagte ihm, daß die Entlassung einen Bruch der 
versprochenen Neutralität bedeute. Noch schlimlner 
sei aber die Ernennung' Rivadavia Correasi zum inte- 
rimistischen Finanzminister, denn dieser s!ei gerade 
das Mitglied der Regierung; das von der Kandida- 
tur Pinheiro Machados iiuerst gesprochen habe, und 
wenn der Präsident ihn nun init 3einem' ganz be- 
sonderen Vertrauen beehre, so sei daraus zu .^ent- 
nehmen, ^daß er sich mit aller Entschlossenheit aiif 
di& Seite des' einen ICandidaten stellen wolle. Mar- 
schall Hermes da Fonseca war jedoch anderer, An- 
sicht und nannte öeine Haltung^ loyal. Darauf erklär- 
te ihm Leutnant Mario, daßj er Init seinen Parla- 
mentskollegen gehen müsse. Deshalb betrachte èr 
die politischen Beziehungen zu sieinem Vater als ge- 
löst. Gleich darauf kam auch der dritte Sohn des 
Marschalls, Leutnant Euclydes da Fonseca, zu sei- 
nem Vater und bat um die JEntlassungj- aus seiner 
Stelle als Ordonnanzoffizier des Bundespräsidenten. 
— Loyal nnag' die Haltung des; Bundespräsidenten 
sein, aber neutral ist sie ebensowenig' -wie die Hal- 
tung' Nilo Peçanha.s anläßlich der ■Wahlkampagne 
zwischen Hermes und- ßuy. Der Bundespräsident 
hat versprochen, sich um die Kandidaturen absolut 
nicht zu kününem, jetzt tolacht er jaber die Sache 
Pinheiro Machados zu seiner eigenen. Dem Staats- 
präsidenten von Rio de Janeiro machte er Vorwür- 
fe, weil dieser nicht mit dem' Gauchogeneral ging, 
Dr. Francisco Salles' entließ er, weil dieser mit sei- 
nen Landsleuten ging, die sich gegen Pinheiro Ma- 
chado erklärten, und in der obenerwähnten Ver- 
sammlung des DirektoriumB der konservativen Par- 
tei soll er nüt aller Entschiedenheit dafür eingetre- 
ten sein, daß Pinheiro Maehado die Kandidatur un- 
bedingt annehmen müsse. Das aJles zeugt von der 
Aufrichtigkeit seiner Freundschaft zu Pinheiro, aber 
nach Neutralität sieht es nicht aus. 

Alle Welt interessiert sich zu erfahren, wen die 
kolligierten Staaten zu ihrem Wortführer in der 
Bundeskammer machen werden. Es ist davon die 
Rede gewesen, daß es Carlos Peixx)to sein werde, 
andere sagen wieder, daß der Genannte als erklär- 
ter Zivilist für den Posten nicht in Frage kommen 
könne. Man werde deshalb wohl Ribeiro Junqueira 
nehmen müssen. Es wäre wirklich schade, wenn 
Carlos Peixoto, der schön vor mehreren Jahren 
Pinheiro Machado platt an die Wand drückte, mit 
dem aussichtslosen Zivilismus gehen würde. Seir. 
Platz wäre jetzt neben den Mineiros. Er wäre der 
beste Wortfiihrer der Kolligierten; Ribeiro Junqueiaa 
hat nicht die Bedeutung Peixotos. 

Der Dichter der Lussiaderi, der große Ca- 
mões hat auclx nach seinem Tode nicht die Würdi- 
gung gefunden, die er verdiente. Vor einem Jalu- 
wurde ihm in Paris ein bescheidenes Denkmal er- 
frichtet. Bei der Enthüllung waren imter Anderen zu- 
igegen: Dr. ,Oliveira Lima, Affonso Aririos, Olavo 
iBilac und Medeiros e Albuquerque. Der Efstere der 
/Genannten hielt die Enthüllimgsrede und somit war 
(die Enthüllung mehr eine brasilianische als eine 
portugiesische Angelegenheit geworden, wie ja auch 
das Geld zm- Errichtung des Standbildes, wie es 
heißt; nicht hauptsächlich aus Portugal, sondern aus 
Brasilien stammte. Dieses Denkmal muß nun nie- 
dergerissen werden, weil es den Pariser Stadtvä- 
tern nicht gefällt. Heute, den 10. Mai muß die Bron- 
'zestatue wieder von ihren Piedestal und in irgend- 
einen Schuppen, bis sie wieder ein Plätzchen findet, 
wo die Gestalt des großen Dichters diu*ch ihren 
Anblick nicht die Augen der Pariser Snobs verletzt. 
Was würden unsere Intellektuellen sagen, wenn 
nicht die Fi-anzosen, sondem^ die Deutschen ein von 
ihnen errichtetes Denkmal wieder niederreißen Hes- 
sen ? 

Unterdrückte Völker. Der in Paris leben- 
de portugiesische Journalist Xavier de Carvalho, 
der für verschiedenee brasilianische Zeitungen eu- 
ropäische Berichte schreibt, ist unter die Gerichts- 
philosophen gegangen und konstatiert, daß seit der 
großen französischen Revolution unter den kleinen 
Völkern das Bestreben bestehe, ihr eigenes Leben 
zu leben. In der Folge zählt er die Nationen auf, 
die das fremde Joch von sich gestreift haben, um 
dai'auf zu bedauern, daß es trotzalledem doch noch 

„xmerlöste" Völker gebe und diese sind füi' ihn die 
Fi^njänder, die Esthen, die Letten, die Polen, die 
Einser, (?) die Welschtiroler, (he Slovenen und 
die Tschechen. Zum Schlüsse gibt er aber doch der 
Poffnung Ausdruck, daß auch füi' diese Völker bald 
die Fi'eiheltssonne aufgehen werde. Nach seiner An- 
sicht wird Deutschland über kurz und lang Elsass- 
Lothringen verlieren (wainim denn nicht auch 
Schleswig-Hollstein ?), R.i^land wird die kleine Völ- 
kerschaft an der Ostsee freigeben "müssen; es wird 

' BOgar Petersbm'g rä,iunen müssen, denn die Reichs- 
hauptstadt liegt auf ursprünglich schwedischen Bo- 
den. Ebenso schlimm ■^^■ird es Oesterreich ergehen, 
das nach Xavier de Carvalho schließlich gar nichts 
inehi" behalten wiixl, was nicht zu dein Erzherzog- 
tum gehört. Sonderbarerweise werden aber die Völ- 
ker die unter der französischen und portugiesi- 
schen Regienmg stehen, aus dem einfachen Grunde, 
weil Xavier de Cai'valho in Fi-anki'eich lebt und 
Portugiees'e ist, nach \^ãe vor „unter dem fremden 
Jocive schmachten'-'. Der Gedanke Xavier de Car- 
valhos hört sich wunderschön an, er hat .aber den 
Fehler, falsch 'ZU sein. Der Wunsch nach einem ei- 
genen nationaleen Leben, lyit sehr selten zu einer 
Aenderung der Landkarte gefülirt, dageg-en hat die 
Anziehimgskraft der Rasse und des Volkstums das 

; Deutsche Reich, Italien und den IMkanbund ge- 
I schaffen und man kann sagen, daß nicht die Ten- 
I denz der Absonderang nach Nationalitäten, sondern 
des Zusajnmenschlusses nach Rassen die 
stärkstei st und daß diese Tendenz über kurz oder 

, lang zu der Vereinigung allei' vei'wandten völki- 
schen Elemente führen wird. Das, was Xavier de 
Carvalho die Befreiung der Nationalitäten nennt und 
als Ziel der .Weltgeschichte ,ansieht, wäre nichts 

' anderes als eine Retourkutsche .ins j\Iittelalter mit 
' seiner Kleinstaaterei, die wohl sehr patriarchalisch 
; sein mag, die aber füi' unsere Zeit schon nicht mehr 
paßt und für die Zukunft noch weniger {»assen wird. 
Nicht nach dem „eigenen Leben" sfe-eben die Natio- 

^ nalitäten, sondern nach der größtmöglichen Sum- 
me des Wohlstandes und der Fi'eiheit, und wenn 
diese durch den Anschluß an éine große Nation 
besser gewälirleistet erscheinen, als durch die po- 
litische Selbstständigkeit, dann können die Separa,- 
tionsgelüste bei dem beü'effenden kleineem Volke 

, keinen dankbaren Boden finden. Das Problem der 
I Befreiung „unterdrückter NationaUtäten" ist nicht 
mehr des Studiums wert, denn es ist schon längst 
nachgewiesen, daß nicht die mit der Kleinstaaterei 

j verbundene Selbständigkeit, sondem die Sohdarität 
großere Massen jeder Nation zum Wohle gereicht 

j und wii- einem übertriebenen Selbstständigkeitsdran- 
g'e gegenüber einen wirküch idealen, wenn vor- 
läufig auch noch utopisch erscheinenden Gedanken 
betonen dürfen, dann ist es der, daß die Entwick- 
lung nicht nach der Kleinstaaterei zurück, sondem 
nach dem Zusammenschluß der weißen Rasse strebt 

Offizielle A b 0 n n e hl e n t s - E rö f f n u n g 
der Gastkonzerte des Kammersängers 
Karl Jörn. Mit dem heutigen Tag eröffnet die 
Konzert-Direktion Art Ii u r N o w a k o w s k i für die 
Munizipal-Theater in Rio de Janeiro und in -Säo 
Paulo die offiziellen Abonnements-Zeichnmigen für 
die vier Konzerte des bedeutendsten deutschen Te- 
nors, des Königl. preußischen Kammei^sängers Kaii 
Jörn, des ersten Heldentenors der Königlichen Hof- 
oper zu Berlin. Unsere Leser finden das Nähere im 
Inseratenteil der heutigen Nummer unseres Blat- 

■" ■Schon das große Kapital, welches von der deut- 
schen Kolonie in S. Paulo, Rio de Janeiro und in 
Santos für das Abonnement auf die Konzerte ge- 
zeichnet wurde, als der Impresario dieses weltbe- 
rühmten deutschen Sängers aus New York bei 
uns eintraf, ist an und ^ sich ein Beweis dafür, 
wer und was Herr Kammersänger Jörn ist, und 
welcher Ruf ihm vorausgeht. Ein jeder will Karl Jörn 
hören, sich dem Zauber seines Organes und seiner 
Gesangskunst hangeben. 

Daß die Leistungen der weltberühmten Opem- 
„Stars" mit schwerem Golde aufgewogen werden^ 
ist zu bekannt, um darüber überhaupt Worte zu 
verUeren. Immerhin wird es interessieren, daß Herr 
Kammersänger Jörn, der neben seinen großen Wa^- 
rierrollen in New York als einziger Tenor, — und 
noch dazu als Deutscher Tenor mit Caruso in 
den gleichen Partien alterniert, (nur er und Ca- 
ruso singen dort den „Bajazzo", bei einer Garantie 
von mindestens fünfzig Vorstellungen ein Honorar 
von 5000 Mark pro Abend bezieht. 
; Es kann daher nicht überraschen, wenn solche 
weltberühmten, deutschen Künstler auch nach Süd- 
amerika kommen, um den Deutschen und Brasilia- 
nern höchste deutsche Kunst und höchstes deutsches 
Können darzubieten; auch unsere deutechen Lands- 
leute sind ,bereit und in der Lage, derartige Darbie- 
tungen mit .Gold aufouwie^en. Denn, daß die Süd- 
amerikanische Toumée fiir diesen großen deut- 
schen, gottbegnadeten ^Meister des Gesanges künstle- 
risch wie finanziell ein grandioser sein wird, oder, 
richtiger schon heute ist, das beweist ein Bück 
in die Abonnements-Listen, die viele Hundert Na- 
men der in S. Paulo, Rio de Janeiro mid Santos 
ansässigen Deutschen .Enthalten. Es ist ja auch das 
erste Mal, daß einer imserer berühmtesten Sänger in 
dieses Land kommt imd ein iStückchen deutscher 
Kimsi, deutscher Kultur, herüber bringt, wo doch 
bisher nur italienischer Gesang das Feld be- 
hauptete. 

Wir haben noch gar Manches mid Interessantes 
über diesen großen Sänger und das eminente, sehr 
vielseitige, Progmmm zu sagen, das er uns hier 
bieten wird, ein Programm, das auf den ersten Bhck 

j den großen Meister der' Gesangs-Kunst den stimm- 
; gewaltigen Tenor verrät Für heute aber genüge 
I die Anzeige, daß er kommt. 

In Rio de Janeiro liegen die Listen für die noch 
, offenen Abonnements-Plätze: Im Bureau des Theatro 
.Municipal, Eisgang in der Rua 13 de Maio, von 9 
I Uhr morgens bis 5 Uhr nachmittags, auf. 
I Für Säo Paulo liegt die Liste auf: Loja Flora 
von Francisco Nemitz, Praça Antonio Prado. 

Da die Nachfrage nach Abonnements für die 
Gastabende des Herrn Jörn immer stärker wird, 
ersucht uns die Korizertleitung, das verelirliche Pu- 
blikum darauf aufmerksam zu machen, daß sie, um 
den Billetzwischenhandel zu vermeiden, für alle 
Plätze Abonnementskarten herausgibt 

Argentinische Eisenbahn. Telegramme 
aus Buenos Aires -wissen zu melden, daß ein kapital- 
starkes fremdes Syndikat den Nationalkongreü mn 
die Kon^ssion einer Bahn von Santa Fé nach der 
brasilianischen Grenze gebeten habe. Die Bewilli- 
gung dieser Konzession sei so gut wie sicher.,,Die- 
se Eisenbahn wird sehr viel dazu beitragen, die 

1 Handelsbeziehungen zwischen beiden Ländern bes- 
ser zu gestalten", schUeßt die Meldung. An Stelle Jdes 

I iWortes Handel sollte man Schmuggel setzen. Die' 
14.rgentinier verbessern ihre Eisenbahnen und da- 
, durch erleichtern sie den Schmuggel nach Brasilien. 
I Ein Soldat als Mörder. Der Soldat Anto- 
Í nio Luis da Costa vom 1. Artillerie-Reghnent ging 
j vor einigen Tagen auf der Straße von S. Pedro de 
' Alcantara spazieren, als ihn ein heftiger Regen über- 

raschte. Er pochte an die Tür der nächsten Hütte 
I und bat um Unterkunft, bis dei' Regen vorüber sei. 
I Ein hübsches Mädchen von etliclien 20 Jahren öff- 
nete ihm und hieß, ihn Platz nehm-^n. Francisca Eu- 

i genia de Oliveira — so hieß diis Mädchen — war 
j offenbar verwirrt und geniert, und der Soldat hatte 
bald heraus, daß sie allein im Hause weilte. Auf 

j seine Fragen erfnlu- er, daß sie seit langer Zeit mit 
j einem Arbeiter namens Manuel Faustino zusammen- 
lebte, der bei den Bauten in der Arbeiter-Wohnkolo- 
nie Marechal Hennes bescliäftigt war. Bald liatto 
der Soldat dem Gespräch eine solche Wendung ge- 
geben, daß er es füi- angebracht hielt Francisca 
eine Liebeserklärung' zu rinehen. Er erhielt zur Aiit- 

j wort, daß es aufgehört habe, zu regnen, sah, daß 
die^ Festung nicht im ei-sten Anlauf zu neinueji 
sei, und trollte sich. Am nächsten Tage ging er nacli 
der Baustelle und suchte Manuel Faustino ausfin- 
dig zu machen, was auch nicht sonderlich seiiwer 
hielt. Er sah sich den nichtsahnenden Arbeiter gc- • 
nau an, vergewisserte sich über seine Arbeitszeit 
und benutzte dann jeden freien Augenblick, um LYan- 
cisca. Eugenia zu belagern. Der Erfolg war ilim je- 

! doch nicht hold, und nach einiger Zeit machten Nach- 
barn den Arteiter darauf aufmerksam, daß der Ar- 

' tillei-ist um sein Haus herumstrich. Manuel Fau- 
stino stellte ihn zm- Rede, sagte ihm, daß er und 
das Mädchen einander liebten und bat ihn, den Frie- 
den seines Hauses nicht mehr zu stören. Die Ant- 
wort waren Beleidigimgen, die Manuel Faustino 
nicht uner-ividert ließ. Luis Antonio gab nun seine 
Streifzüge auf, aber nicht, 'weil er sein Begehren 
nach dem Besitz Francisca Eugenias unterdrückt, 
sondern weil er den Entschluß gefaßt liatte, den Ar- 
beiter aus dem Wege zu räumen. Vorgestern Abend 
um 11 Uhr lauerte er Manuel Faustino a.uf dem Mor- 
ro do Capão auf, mit einem Messer bewaffnet. Als 
der Arbeiter auf dem Wege nach seiner Hütte auf 
dem Hügel ankam, vertrat ihm der Artillerist in 
drohender Haltung den Weg und beschimpfte ihn. 
Manuel Faustino war zwar unbewaffnet, reagierte 
aber auf die Beleidigung. Nachdem beide sich wie 
homerische Helden in Wut gescliimi)ft hatten, zog 
Luis Antonio sein ,Messer und stach so lange auf 
den Gegner ein, bis dieser tot zusanunenbrach. 
Dann ergriff er die Flucht Einige Männer, die zu- 
fällig des Weges kamen und die Schlußszene mit an- 
geselien hattxjii, schlugen IJi.rm. I>er Soldat ver- 
schwand im Dunkel dei- Nacht, wälirend jene sich 
um den Arbeiter bemüliten. In die Ka,serne kehrte 
er nicht zurüclc, da er sicli sagen mußte, daß er 
bald entdeciit wei-den mirde. Ge^tei-n streifte die 
Polizei die Gegend nach dem Verbrecher ab, natür- 
lich ohne Erfolg', denn Luis Antonio ist natürlich 
längst im MenschengewiUü der Großstadt unterge- 
taucht. Der ei-moixlete Arbeiter wai- 31 Jahre alt 
und stanimte aus Alagoas. 

Fortschrittliche Verbrecher. In Festi-e- 
den, Botechaften und Leitartikeln kann man häufig 
lesen, daß Brasiüen in erstaunhchem Fortschrit^be- 
griffen ist Um die Festredner und Leitartikler nicht 
Lügen zu strafen, haben auch die edlen Herren Ba- 
calhau", ,,Barbosinha" usw. beschlossen, ihi- Einbre- 
cherhandwerk nach modernen Metlioden zu betrei- 
ben. Sie haben gewiß gehört, daß in der letzten Zeit 
mehrfach internationale Verbrecher nach Rio gc- 
koinmen sind, die ihre Taten in weiblicher Kleidung 
verübten. „Bacalhau" und Genossen zogen sich also 
a.uch Röcke_ und Blusen an, schlangen ein Tuch um 
den Kopf un,d zogen auf Taten, aus. Gegen 3 Uhr 
morgens wollten sie, in der Rua. .Costa Mendes dem 
Hause eines Arbeiters einen Besuch absita,'ten. Aben 
da sie sich in den ungewohnten Röcken nicht ge- 
schickt bewegen konnten, verursachten ^ sie Lärm, 
so daß die Bewohner des Hauses erwachten und um 
Hilfe riefen. Die verkleideten Verbrecher ergriffen 
die Flucht und konnten nicht eingeholt werden. Na- 
türlich wnrde auch die Polizei ihrer nicht habJiaft. 

Der Geburtstag Pinheiro Machados 
wurde von seinen Getreuen zu einer großen Erge- 
benheitsdemonstration gestaltet Schon am frühen 
Morgen prasselte ein Regen von Telegrammen und 
von durch Boten übergebenen schriftlichen Glück- 
wünschen auf den Morro da Graça hernieder. We- 
nig' später stellten sich auch die ersten Gratulanten 
ein und die ZaJil der Besucher stieg schnell riesen- 
haft an. Repräsentationen der verscliiedenen Be- 
alntenklassen, der Offr2ãere von Heer und Marine. 
Politiker vom pinheiristischen Flügel der konserva- 
tiv-republikanischen Pai-tei, kurz alles, was von dem 
bislang allmächtigen Politiker abhängt oder abzu- 
hängen glaubt, war erschienen. Das kann nicht 
Wunder nehmen, denn das Volk mag' den Gaucho- 
general nicht Herr Rodolpho Miranda, der dem Rio- 
grandenser Senator seinen Ministerposten verdank- 
te, und der ja beinahe auch mit Hilfe der von Hemi 
Pinheiro Machado abgesandten Bataillone Staatsprä- 
sident von Säo Paulo geworden wäre — hätte man 
nicht vor der Paulistaner Polizeitruppe solchen Re- 
spekt gehabt! —, hatte es sich nicht nehmen las- 
sen, nach Rio zu kommen, um' persönlich gratulie- 
ren zu können. Uni 1 Uhr fand ein Frühstück statt, 
an dem u. a. die Herren Mai-schall Heimes, Lauro 
Müller, Rivadavia Correa, General Vespasiano de 
Albuquerque, Sabino Barroso, die Senatoren Urbano 
dos Santos, Mendes de Almeida, Sá Freire, Anto- 
nio Azeredo und Oliveira Valladão, die Deputierten 
Coelho Netto, Homero Baptista, Figueiredo Rpcha., 
Sou'za e Silva, Nabuco de Gouvêa, Evaristo do Ama- 
ral, aus Säe Paulo die Herren Rodolpho Miranda 
und Manuel Pedro Villatoim teilnahmen. Natürlicli 
fehlte auch Herr Ai-menio Jouvin nicht Dem Bun- 
despräsidenten sali man eigentlich nicht an, daß er 
ein unerquickliches Amt nun schon zweieinhalb Jah- 
re innehat und daß er gerade jetzt eine recht ärger- 
liche Zeit durchmacht, denn er sah voller und strah- 
lender aus als sonst. Reden wurden natürlich in un- 
endlicher Anzahl geschwimgen, vor, bei und nach 
dem IVühstück. Herr Pinheiro Machado besitzt aber 
zu seinem Glück die ausgezeichnete Gabe, schein- 
bar aufmerksam zuzuhören, während seine Gedan- 
ken in Wirklichkeit ganz wo anders weilen, so daß 
sein Schädel abends wohl nicht allzu sehr gebrummt 
haben wird. Um 10 Uhi- abends begann ein Kon- 
zert, bei dem unter anderen auch Herr Arthur, Na- 
poleao mitwirkte. Unter den Geschenken fiel beson- 
ders ein großer silberner Tafelaufsatz auf, dessen 
Stifter die Unteroffiziere des Heeres waren. Daß der 
Senator sich nicht entblödete, diese Auspowenmg 
der kärglich bezahlten Unteroffiziere durch Annah- 
me des Geschenkes gutzuheißen, wirft kein gutes 
Licht auf seinen Charakter. Denn so blöde, daß er 
glaubt die armen Teufel hätten ihm den Tafelauf- 
satz freiwill^' und selbstlos aus lauter Liebe und Ver- 
ehrung gestiftet, ist der in allen Künsten erfahrene 
Gaucho ganz gewiß, nicht. Die ihm ergebenen Blät- 
ter schlagen natürlich aus all diesen Demonstratio- 
nen Kapital und tun so, als ob der Senator vom gan- 
zen Volke gefeiert worden sei. Ein Redner äußerte, 
daß. es unmöglich sei, einen Führer zu verlassen, 
der so zum iXihrer geschaffen sei, um einen ande- 
ren Führer erst noch -zu suchen. Und der Senator 
selbst sagte in einer seiner vielen Erwiderungen, die 
letzten Ereignisse bedeuteten nicht eine politische 
Krisis, sondern eine Krisis von Charakteren. Diese 

cm 1 10 11 12 13 14 15 16 17 18 UneSp"®" 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 



Deutsche Zr-nrns" — Sonnabend, den 10 Mai 1913 

Phrase kann nicht, darübe)- hinweg'täu&chen, daß die 
Herren Francisco Salles und Pedro de Toledo nicht 
erschienen sind, dali aulJer São Paulo auch Minas 
(Herr Sabino Barroso !?iählt nicht mit, weil er ei-- 
»tens Präsident der Deputiertenkaminer und zwei- 
tens ein persönlicher Freund des Marschalls ist), 
Rio de Janeiro, Bahia, Pernambuco, Alag^oas an der 
Defiliercour nicht teilnahmen, daß also der Block 
des Widerstandes weiterbesteht. 

Die Wahlkampagne hat begx)nnen, obwohl 
noch kein Kandidat aufgestellt ist, das kann man 
aus den Telegrammen aus den Nordstaaten entneh- 
men, in denen die feindlichen Brüder sich gegensei- 
tig politischer Greueltaten beschuldigen. Regelmäs- 
sig w^enn in Brasilien ein AVahlka^pf stattfindet, 
<lanu kommen 'Nachrichten von Gewalttaten aller 
Art, die nicht immer wahr^ aber auch durchaus nicht 
inmier erfunden sind. Namentlich der Norden und 
der äußerste Süden haben einen schlechten Ruf in 
dieser Beziehung (mit welcher Bemerkung wir die 
anderen Staaten durchaus nicht als unschuldige 
Lämmlein in rebus politicis hinstellen wollen). Dies- 
mal scheints'zeitig anfangen zu sollen. Aus Alag'oas 
wird telegrapliiert (nota bene von pinheiristischer 
Seite),' daß im Staate allgemeine Entrüstung herr- 
•scho wegen der Gewalttaten, die in den Miinizi- 
l'ien Lage und União begangen wüi'den, um die star- 
ke Bewegung zugunsten der Kandidatur Pinheiro 
Machado einzudämmen. Von der demokratischen 
Partei gedungene Cangaceiros durchzögen mit Flin- 
ten bewaffnet am hellen Tage die Straßen von União. 
Die Führer der konservativ-republikanischen Par- 
tei dortselbät seien ihres Lebens nicht sicher. Ange- 
sichts der allgemeinen Empörung der Bevölkerung 
Iiabe der Gouverneur (Heir Clodoaldo da Fonseca, 
<ler Vetter des Bundespräsidenten) sich entschlossen, 
die den General Pinheiro íklachado beleidigenden 
Flugblätter, die im Thöater Deodoro die Neffen des 
Finanzsekretärs verteilt hätten, wieder zuräckzuzie- 
]ien. — Wenn nur die Hälfte wahi- ist, kann es bis 
zum 1. März noch recht nett werden. Und ist alles 
erlogen, so wird es eret recht nett! 

Firnienänderung. Die hiesige Firma Bronv- 
Ixng & Co., die Filialen in Bahia und Bello Horizonte 
unterhält, teilt durch Zirkular^ mit, daß am' 1. d. M. 
Herr Ingenieur Hans Hacker als solidarisch haften- 
der Gesellschafter in die Firma eingetreten ist. HeiT 
Hacker ist bekanntlich schon seit längerer Zeit So- 
zius des São Paulo-Hauses der Firma Bromberg, 
Hacker & Co., das eine Filiale in Santos unterhält. 
Nunmehr wird auch das HauS Broinbei'g & Co. mit 
den beiden Filialen in Bahia und Bello Horizonte die 
Finiienbezeichnung Bromberg, Hacker & Co. anneh- 
men. Die Vertreter der Firma in Brasilien sind die 
eolidarisch haftenden Teilhaber Herren Dr. Otto 
Bromberg' und Ingenieur ,Hans Hacker. 

Kaiser-Jubiläum. Am Donnerstag Abend 
trat die Kommission zur Vorbereitung der Festlich- 
keiten für das Regierungsjubdläum des Deutschen 
Kaisers wieder zu einer Plenarsitzung zusannnen. 
l>cr Aufruf und die Zirkulare wegen der Beteiligung 
an den musikalischen Darbietungen haben Erfolg ge- 
habt. denn es sind Anmeldungen genug erfolgt, um 
.sowohl das Zustandekommen des Männer- und des 
I-^rauenchores als auch des Orchesters zu sichern. In- 
zwischen hat auch der Turnverein eine Aufforde- 
rung zui- Bildung einer Heirenriege ergehen lassen, 
die auf dem Volksfest am Sonnt-ag', den 15. Juni,; 
Stabübungen usw. vorführen soll. Dem Turnverfein 
ist es jedoch bis jetzt noch nicht gelungen, die ge- 
nügende Anzahl Herren zu interessieren^ Wenn die- 
se Vorführungen zustande; kommen sollen, so ist esi 
dringend nötig, daßi Weitere Meftungen erfol^gen. Die 
übrigen Beratungen "beti'afen finanzielle und Regie- 
angelegenheiten, die nicht von allgemeinem Inter- 
esse sind. Wii' machen nur'^hon heute darauf auf- 
merksam, daß der Eintiitt söwohl zu deto Festkon- 
zert als auch zu dem Volksfeste nur mit auf den 
Namen lautenden Einlaßkarten gestattet werden 
wird. Die mit der Kontrolle beauftragten Heri-en wer- 
den unerbittlich jede Person zurückweisen, die kei- 
ne Einlaßkarte vorzuzeigen- vermag, Wir betonen 
das jetzt schon, damit jedermann, der an den Fest- 
lichkeiten teilainehmen gedenkt, die Lösung der 
Karten nicht unterläßt. AVann und wo die Karten 
erhältlich sind, werden wii' bekanntgeben, sobald 
die Verteilung beginnen kann. 

Wo soll man diese Ar- 
Krisis gefaßt )nachen, die schwerer sein wird als große Reichtümei' verloren, 
irgendwelche der eVrgangenen. Um dor Krise vor- beiter hernehmen? Italien macht der Auswanderung 
zubeüffen müßte die Präfektur Verstand annehmen alle nur erdenklichen Schwierigkeiien; Spanien da, 
Snd sfcT'cSS beschränken, die Werke zu Ende sonst jede subversive Bewegung sofor zu unt^ 
teu führen die bereits in Angiiff genommen wor- ken sucht, sieht es mit guten Augen, daß Bra 
den sind und nicht mehr aufgeschoben werden kön- süien gewesene Agitatoren in Massenversarnmlungen 
neu Neue Enteignungen dürften und sollten nicht gegen die AusAvandermig nach unserem Lande im 
melm vorgenommen werden, dafür aber sollte die allgemeinen imd nach unserem Staate im 
Stadtverwaltung so sclmell als möglich in den ver- w^ien; m Portugal ist mehr oder wenigei dasselbe 
schiedenen Voi-städten mindestens-tausend Arbeiter- der Fall. A^: anderen europaischen Landern i^st kei- 
häuser bauen, die feiner dreifachen Anzahl von Ar- ne stai-ke Emwajiderung zu erwajien. In manchen 
heitern AVohnimgen geben. Auch damit wäxe die von ihnen ist die gegenwartige Konjunktur gunstig 
Wohnungsnot nicht beseitigt, aber sie wäre bis zur genug, um eine Auswanderung nicM notwendi^r- 
- Scheinen zu lassen; in anderen ist Brasilien wieder 

in Aussicht genommen. Sie wiixl Luxus- und Re- 
staurationswagen einfüln-en. Daim denkt sie fer- 
ner auch daran, in Santos eine neue Station zu er- 
neuten. — Mit der Ausfüln-ung der notwendigen Ar- 
beiten wird ein Ingenieur beaufti-agt werden, der 
dieser Tage aus England eintreffen wird. 

   Todesfall. Heute morgen um seclis Ulir ver- 
besonderen starb im Alter von 20 Jahren Frl. Emma Serfert,. 

Tochter der Frau Clara Serfert. Der tiefbetrübte« 
Mutter unser Beileid. 

Schulfeier. Die Neue Deutsclie Schule in Cam- 
pinas feiert am 12. und 13. ds. ihr zwanzigjälirig:es 
Stiftungsfest Das hochinteressante Programm zu die- 
ser Feier ist im Anzeig'enteil der heutigen Num- 
mer veröffentlicht. Erträglichkeit vermindert und man könnte doch ei _ , , ^ » j i, „ 

nigermaßen auskommen. Die tausend Arbeiterhäuser gut wie untekan^ und ^e Ausw^derungslustigen 
.■würden nicht mehr kosten als die Enteignung eines wenden sich desh^b entweder Isordamerika ofler^- 
einzigen Straßengeviertes imd doch ist die Errich- g-entmien zu. — Von der alten Welt kann die Hil- 
tung der Ersteren eine unbedingte Notwendigkeit ie mcht kommen, d. h. die europai^he Einwande- 
-die Enteignung eilt 'dagegen absolut nicht, denn da- rung kann ims nicht genupn und hier selbst sind 
ran geht keiner "zugi'unde, daß die eine oder andei^e keine ^beiter zu habe^ ^ in Br^ilien ein 
Straße noch ein ^aar Jahre so bleibt, wie sie seit Millionen von Unb^^ftigten gibt, die rn den 
Jaliren gewesen ist Sertoe&' lierumstreifen und ein Leben fuhren, mit dem 

Eine falsche Anklage. Vor einigen Tagen reiflichen das Kolonistenleben auf den Fazendas ein 
erstattete eine Varieté-Sângerin bei der Polizei An- wahres Schwelgen ist. Pie ^ute sind aber nicht für 
zeige gegen die Eigentümerin der Pensão Chic, die die Arbeit zu haben. Sie sitzen am Bael^rand im 
ihr mehL-e KleidTmgsstücke und Schmucksaclicn Schatten der Bananen oder emes wilden Feigenbau- 
g^siohlen haben sollte. Die eingeleitete Untereuch- mes und klimpern ihren Violao und lassen im übrigen 
ung hat aber das direkte Gegenteil festgestellt. Nicht d®n Herrgott einen frommen Mann sein. Das na- 
die Pensionsbesitzerin liat die Sängerin bestohlen, pönale Element wird nie au^eichen, um alle die 
sondem diese die erstere Reichtumer zu heben, die in Brasilien schlummern, 

N a c h k 1 ä n g e e i n e r E i s e n b a h n k a t a s t r 0- aber es könnte doch einen ganzen gewaltigen Teil 
phe. Die Witwe des bei der Entgleisung eines Zu- der zu leistenden Arbeit verrichten: die Caboclos 
ges ums Leben gekommenen Herrn Dr. Antonio de könnten ebenso gut wie die Italiener bei den Fazen- 
Siqueira Carneiro da Cunha hat die Compaaihia Mo- 0eiros in Dienst treten; dann brauchten sie nicht 
gyana um einen Schadenereatz von Õ00:000$000 ver- im Sertão herunizustrolchen und sich zu Hunger- 
klagt. Das Unglück geschah am 26. Februar d. J. künstlern ausbilden aber das alles ist umsonst ge- 75°/ Siro m er sp a r n is 
zwischen den Stationen Carlos Gomes und JaguaiT denn die (Caboclos im ^rteo sind nicht für Unzerbrechlich - 75 /« bt ro m e r s pa r n ,s 
und hat die Untersuchung inzwischen festgestellt, die Arbeit geboren So bleibt nichts anderes i jgfjgpgjjjgQgj-jiui.r ampemuss die Inschrift „OSRAM tiagen 
daß die Katastrophe durch allzu schnelles Fahren übrig, als sich mit dem Vorliandenen behelfen und 
verschuldet wurde, die Eisenbahngesellschaft dem- lioi-fen, d^ es in der Zukunft besser sein Avird. 
nach für den Schaden verantwortlich ist. Der Bun-! Aviatik. In den letzten Tagen liat der Mie- 
desrichter im Staate São Paulo, Hen^ Dr. Aquino pr Eduaa-do Chaves, der sich von semer Unpaßhch- 
de Castro, hat die Klage angenommen imd die vor- keit wieder vollkommen eiholt hat, vmschiedene 
herrschende Ansicht ist, daß die Gesellschaft viel- w-ohlgelungene Aufstiege gemacht Am Donnersteg 
leicht wohl keine Ö00:000$000, aber doch eine abend schwebte er längere Zeit über der Stadt. Ant 
glx)ße Summe zu zahlen liaben wird. Sonntag- nachmittag werden Eduardo Chaves und 

Café Robusta. Da manche Fazendeiros die Ab- Cicero Marquez von dem Rennplatz m der Mooca 
Sicht haben, Samen des sogenannten Café Robusta verschiedene Aufstieg unternehmen. Der pekunia^^^ 
einzuführen, um die Sorte hier versuchsweise anzu- E^rag ist für den letztgenannten Aviatiker be^ 
pflanzen, so hat das Ackea-bausekeretariat es für stimmt, 
angebracht gehalten, darauf aufmerksam zu ma-: Der Kolonistenstreik ist trotz aller gegen- 
chen, daß die Samen aus Gegenden kommen, die teiligen« Versichenmgen noch nicht zu Ende. Die 
unter dem Kaffeezerstörer „Hemileia Vastatria" lei- Fazendeiros wollen nicht mehr zahlen, als sie kon- 
den Die Samen sollen deshalb, bevor sie nach der traktlich verpflichtet sind imd die Kolonisten blei- 
Kaffeezone kommen, desinfiziert werden. Die Des- ben bei ihrer Weiterung, für den abgemachten 
Infektion wird auf Kosten der Staatsregierung vor- I^ohn zu arbeiten. 
genommen, die darauf den Samen weiterleitet. j — Ci'avinhos kommt die Nachricht, daß der 

Milchlieferung. Vor einiger Zeit wairden Fazendeiro Francisco Salles füi- seine Fazenda Ko- 
mehrere Fiskale ernannt, die den Lebensmittel- unter dem Versprechen angeworben habe, 
markt übenvachen und verhindern sollten, daß ge-' jh^en für jeden Sack eingeheimsten Kaffees zwei 
fälschte Ware verkauft wird. Wir wissen nicht, ob zahlen zu wollen. Unter den Fazendeü'os 
diese Herren sich auch mit der Milch zu befassen also ebensowenig Solidarität, wie luiter 
haben, was wü' aber wissen, ist, daß die 'Milch inach , anderen pi^oduktiven Ständen. Der Mann braucht 
wie vor gefälscht, d. h. get-auft wird. Dieses ge-1 ^'beiter und er sorgt dafür, daß er sie bekommt, 
scliieht nicht immer mit filtriertem Leitungs-, son-1 Vertreter der Klasse 
dem mit dem schlechten Snmj)fwasser. Es sei schon : beschlossen haben, solidarisch die Preise auf dem 
(viorgelcommen, daß eine Hausfrau in der Milche | Niveau zu halten, 
schüssel einen zukünftigen FiTOsch_findet, der noch j Vereinen. Wie aus der heutigen 

Von d,er Zentralbahn. Der paulistaner Lu- 
xus-Nachtzug,- der am Donnerstag abend von hier 
abfuhr, stieß in der Station Engenho de Dentro ge- 
gen einen Lastzug. Eine Lokomotive und ein Waggon 
wurden stark beschädigt, sonst, war aber glückli- 
cherweise kein, weiteres Unglück zu beklagen. 

. T eu e ru n g. Vor einigen Wochen sprach alles 
:von der Teuerung, jetzt auf einmal hört man inichts 
mehr davon und doch hat sich hierin nicht nur 
nichts gebessert, sondern ■ es ist sogar noch viel 
schlimmer geworden. Das Rindfleisch ist nach' der 
piröffnung des gix)ßen Schlaehthauses in Ban-etos 
etwas billiger geworden, aber noch lange nicht in 
dem Maße wie es hätte sein sollen und sein können. 
Pafür sind andere Artikel w^ieder bedeutend im 
Preise gestiegen. So kosten z .B. die Bohnen jetzt 
500 bis 600 Reis der Liter und ein Blech Schweine- 
schmalz kostet gegenwärtig nicht mehr 2$500 wie 
noch vor wenigen Wochen, sondern 3$200 ein 
solches Blech enthält zwei Kilo. — Die Mieten sind 
— wir brauchen es wohl kaum noch zu sagen 
ebenfalls gestiegen und São Paulo befindet sich wirk- 
lich an der Grenze der Möglichkeit; geht es noch 
einen Scliritt weiter und ein Teil der arbeitenden 
Bevölkerung muß sich entweder das Essen abge- 
twöhnen, oder aber der vielgelobten Pauücea den 
Rücken kehren. Die Bundesregierung, die verschie- 
dene Maßnahmen v einsprach, hat keine einzige von 
ihnen in die Tat umgesetzt;, sie sind alle leere Wor- 
te geblieben mid die StadtpräJektur, .von der eben- 
falls Maßnahmen erwartet 'wurden, hat natürlich 
nichts getan. — Jetzt hört man dagegen, daß in den 
Straßen Palmeiras und Sta. Ephigenia gi'oße Ent- 
eignungen vorgenommen sind. Die für die Grund- 
stücke gezahlten Preise sind einfach fabelhaft imd 
das ist dabei noch nicht das Schümniste. Das Geld 
wird ja doch vei-pulvert und deshalb ist es ziemlich 
gleichgiltig, ob es nun ein Grundbesitzer bekommt, 
oder ob es zur Errichtung eines Werkes verwendet 
wird, das nur den einen Simi liat, der Nachwelt' 
izu zeigen, welch sonderbare Ideen die Stadtverwal- 
tung im Jahi'e 1913 gehabt hat. Nicht gleichgiltig 
aber ist, daß durch diese Enteignmigen, die Mie- 
ten ins Ungeheure gesteigert werden. Es sind keine 
Häuser da, in welche die J^eute, weiche auf Knall 
fund Fall aus ihren Wohnungen müssen, ziehen könn- 
ten. Sie müssen mit irgendwelchem Hüttchen Vor- 
lieb nehmen, dessen Besitzer die Konjunktur "na- 
türlich dahin ausnützt, um eine Miete zu fordern, 
^lie man vor einigen Jahren überhaupt nicht für 
möglich gehalten hätte. Wenn die Präfektur mit der 
jlir gelügigen Kammer so w^eiter wirtschaften, ^yie 
sie begonnen, dann muß São Paulo sich auf eine 

frischl 'u6id fröhlich herumflost. i Es ist Jedenfalls 
nicht besonders ^genehm, ein solches in seinein^ 
ersten Entwickelnngsstadium befindliches Amjihi-i 
Mum in der Milch zu finden, aber es flst |doch Mcht 
so gefährlich wie die viel üdeineren Tiercheii,, die 
man nicht sieht. Mancher Krankheits- und Todes- 
fall ist schon durch di^ {getaufte Müch verarsacht 
worden und es wäre wirklich schon an der Zeit, 
den Mlchpantschem .etwas energischer auf die Biide 
zu rücken. iWer soll es aber tun, wenn il^e jFiskale 
sich um ihre Pflichten nicht'Idümmem. 

Theater São José. Gestern Abend Wurde zum 
Benefiz der beliebten Künstlerin Frl. Giselda Moro- 
tini „Die lustige Witwe" aufgefülirt. Der Bestich war 
ein außerordentlich, starker. Heute wird die Ope- 
rette „Der Graf von Luxemburg^' gegeben. 

Polytheamá. Die heut^e Vairiété-.Vorstellung 
hat ein tadelloses' Programm; d^asselbe gilt auch von 
der morgigen Faimilien-Matinée. ; 

Casino. Für heute Abend ist ein hochinteressant 
tes Programm 2aisialmlmengesteUt. 

R a d i u ml Unter anderen wird heute Abend in 
diesem Cinema der I^im „Geheimnis des yerbann- 
ten" vorgeführt ^ 

Paulistaner Staats Vertretung- 
Wortführer der paulistaner .Staatsvertretung, Dr. 
Carvalhal, hat den in der Staatshauptstadt sich auf- 
haltenden Deputierten telegraphiert, sie sollten sich 
so sclmell als, möglich in Rio einfinden. Es 'sollte 
eigentUch doch selbstverständlich sein, daß die Her- 
ren Volksvertreter, nach der Eröffnung des National- 
kongresses in Rio und nicht in São Paulo sind, 'aber 
die alte Bummelei scheint schon wieder von neuem 
zu beginnen; in der Staatshauptstadt waren .seclis 
Deputierte, die jetzt nun alle nach Rio abgedampft 
sind. '. 

Ueberfall. Gestern morgen um etwa 3 Uhr 
wurde in der Äua Canindé der Chauffeur Angelo 
Gabriel von einem Unbekannten überfallen und mit 
feinem Revolverschliß n.icht ungefährlich ver'wundet. 
Der Verletzte, der nach der Santa Casa überführt 
iwerden mußte, weiß den .Ueberfall nicht zu er- 
klären. Er hat den Revolverhelden in der Dunkel- 
heit nicht erkannt. 

Beredte Zahlen. Vor einigen Tagen konnte 
man in den offiziellen Bulletin des staatlichen Ar- 
beitsamtes lesen: Gesucht werden von 1428 Prä- 
tendenten 8 794 Kolonistenfamilien und 680 verschie- 
dene Arbeiter. Angebote: ein Schreiber für eine Fa- 
zenda. Das khngt wie ein Witz, aber es ist,die [pure 
Wahrheit — gesucht werden -neuntausend Familien 
und ca. siebtinhündert Arbeiter und ein , einziger 
Mann bietet sich an. — Kenner der Verhältnisse 
behaupten, daß die an die staatliche Agentur gerich 
teten Gesuche noch kein genaues Bild von der wah- 
ren Lage der Landwirtschaft gäben. Der Fazendeiro 
wendet sich nicht gera lan die Agentur, denn er 
weiß, daß sie ihm doch keine Arbeiter verschaffen 
kann, weil sie keine hat. Er ist resigniert und fügt 
sich in die page, denn die Arbeiter sind nicht m 
haben. Würden alle Fazendeiros genau angeben, wie 
viel Arbeiter sie brauchen, dann würde die Zahl 3mal 
größer sein. Enthalten wir uns jeder Übertreibung und 
nehmen an, daß die Landwirtschaft von São Paulo 
nicht die dreifache, sondern nur die doppelte Zalil 
von Arbeitern benötigt, und es ergibt sich schon, 
daß die Zahl der Kolonistenfamilien 17 588 betragen 
müßte. Nelmien wir an, daß eine jede Familie im 
Durchschnitt mit fürtf Personen gereclmet wird, so 
haben wir das Resultat, daß der Staat São Paulo eine 
Einwanderung von 90 000 Personen nötig hat und 
dás nicht bis Ende des Jahres, nicht bis Ende des 
Monats sondern sofort, heute lieber als morgen. — 
Die Lage der Landwirtschaft ist absolut nicht be- 
iieidensw^ert: sie kämpft mit einem furchtbaren ]\Ian- 
gel an Arbeitern und infolge dieses i^Iangels gehen 

Anzeige ■ eraichthch, hält der Deutsche Turnverein 
(Stammvereiii) heute abend in seinem Vereinslokal 
einen großen Pfingstball ab. Vor dem Balle sollen 
turnerische Uebungeh vorgeführt werden. 

— Die Turnerschaft von 1890 gibt morgen, den 11., 
ein internes FamiUen-Kränzchen. Wii" verweisen auf 
das betr. Inserat. 
' São Paulo Raälway. In der.g-estrigen Num- 
mer meldeten wir, daß die englische Eisenbahn:ge- 
sellsch^ft dai'an denke, große Reformen durchzu- 
führen und den Verkehi' zwischen der Staatsháupt- 

■stadt und Santos so. zu gestalten, daß er nichts mehr 
zu wünschen übrig läßt. Unter diesen Reformen ist 
zuerst der Plan zu nennen, von . fünf Uhr morgens 
bis sieben Uhr abends sowohl von São Paulo wie 
von Santos alle Stunden einen Zug abgehen zu las^ 
sen. Damit wäre der Verkehr, zwischen beiden' 
Städten auf das, möglichste erleichtert., Wenn man 
zu jeder Stunde fahren..kann, dann braucht man 
sich nicht mehr nach dem Fahrplan zu richten und 
seine Geschäfte zu. 'überstüi*zen und auch die sonn- 
täglichen Vergnügungsfahrten werden dadurch er- 
leichtert. Dieser gute Gedanke ist aber im erklär- 
licherweise auf Gegnerschaft ^stoßen. Manche 
santenser Bürger meinen, daß .die Erleichterung des 
\'erkehrs mit São Paulo ihre Stadt schädigen würde, 
denn die Santenser w^üi-den die Feste und Veran- 
staltungen der Paidistaner besuchen und . Santos 
würde darunter leideiu Nichts ist falscher als die- 
ei- Einwand. Viele Santenser w^erden wohl öfters 

nach São Paulo kommen, um hier ihre Sonntage 
zu verbringen, aber noch mein' Paulistaner wer- 
den nach Santos falu-en, um die freien Stunden än 
der reinen Luft am Meeresstrand zu verbringen, 
und wenn durch die Vereinfachung des Verkehrs 
São Paulo gewinnt, dann muß Santos durch sie erst 
recht gewinnen, weil der Meeresstrand doch jeden- 
falls mehr Leute anzieht als der Parque Antarctica 
oder das Hyppodrom in der Mooca. — Die Züge 
sollen so eingerichtet "sein,; daß sie auf der Serra 
nicht zu halten brauchen, sondern ohne jede Station 
hinunter- und herauffaliren können. ' Die Serra- 
Strecke soll elektrisiert weixien und das soll ennög- 
lichen, die Strecke von Santos nach São Paulo und 
umgekehrt, in anderthalb Stunden zurückzulegen. 
Auch die alte Sen-a-Linie soll wieder in den Stand 
gesetzt werden, um befahren werden zu können, 
so daß die Züge auf der einen I^inie himmter- und 
auf der anderen herauffaliren werden. — Zwischen 
beiden Städten werden täglich zweitausend Wagen 
yerkehren oder dreimal soviel wie bisher zurzeit 
der stärksten Inanspruchnahme der Linie, d. h. wäh- 
rend der »größten Kaffeeausfuhr. Bisher hat die san- 
tenser Hafengesellschaft immer die Ausrede gehabt, 
daß nicht sie daran schuld sei, daß die .Warensen- 
dungen manchmal wochen- und monatelang in San- 
tos liegen'blieben; dafür müsse die Unzulänghchikeit 
der São -Taulo Railway verantwortlich gemacht wer- 
den. Nach der 'Verdreifachung 'der .Wagenzahl wird 
die Hafengesellschaft diese Ausrede nicht mehr ge- 
brauchen können: si© wird mithalten müssen oder 
aber eingestehen, daß nicht die São Paulo Railway, 
sondern sie selbst ganz allein daran Schuld tr.ägt, 
daß die Waren, anstatt nach São Paulo zu gehen, 
in ihren Lagern liegen bleiben. Der Transport wird 
in der ^nächsten 'Zeit, nach dem richtigen Ausbau 
der . Verbindungen zwischen São Paulo und den 
Staaten Goyaz, Matto Grosso, Paraná, Sta. Catha 
rina und 'Rio Grande do Sul, natürlich einen großen 
.Umfang annehmen, die São Paulo Railway wird nach 
der Reform aber doch allen Bedürfnissen genü- 
gen, und man könnte froh sein, wenn man von der 
Hafengesellschaft dasselbe erwarten dürfte. — 
Außer diesen gi'oßen Verbessenmgen hat die Eisen-1 
bahngesellschaft eine Reihe kleinerer Reformen | 

Erliält'ich in aUen (inechlägigen G> schäfien 

Kabelnaciirichten vom 9. Mai 

Deutschland. 
— Der geisteskranke friihere Büi'germeistor von 

Usedoni, der seit längerer Zeit verschwunden war, 
hat aus Argel geschrieben, daß er sich bei der fran- 
zösischen Fi'emdenlegion befinde. Die deutsche Re- 
gierung' wll Schritte tun, um den Unglücklicl,ien aus 
der Legion zu "befreien. Sie will sich dai'auf stützen, 
daß der friihere Büi-gemieistér den Dienstkontrakt 
in einem geistig nicht nonnalen Zustande unter- 
schrieben habe. 

Oester reich-Ungarn. 
— Zw^ischen dem Hauptmann Zborowski und dein' 

Leutnant Weiß fand ein Pistolenduell statt. Dabei 
wurde der Leutnant getötet. 

Frankreich. 
!— In Nancy wurde der Hauptmann Dubray de la 

Monery von seinem Reitpferd totgeschleift. Als der 
Offizier es besteigen wollte, scheute das Tier und! 
der Hauptmann blieb mit dem Fuße im Steigbügel 
hängen. 

— Der König' von "Spanien wohnte in Fontaine- 
bleau einer Parade bei und fmlistückte dai'auf mit 
dem Präsidenten Poincai-é im dortigen Schloß. 

•— Die Militäi-kÖmmission der Kammer hat das 
Projekt betreffend die dreijährige Dienstzeit mit 17 
gegen 16 Stimmen zustimlmend begutachtet. 

• , England. 
— Zwisçheii England luid der Türkei soll ein Ver- 

trag betreffend die Verlängerung dei- Bagdad-Bahn 
bis an die persische Grenze zustande gekommen 
sein. (Dieses Telegranun ist unverständlich, denn 
die Bagdadbalnrist bekanntlich ein deutsches und; 
kein englisches Unternehmen.) 

— In Belfast wurde der neue Dampfer „Andes" 
der Pacific-Linie vom Stapel gelassen. Der Damp- 
fer hat drei Schrauben und fünfzehntaüsend Tonnen. 

Der Balkankrieff. 

Man glaubt, daß bis zum 20. ds. Albanien so- 
wohl von den Serben und Montenegrinern wie von 
den Türken geräumt sein wird, dai'auf wird das in- 
ternationale Geschwader Truppen landen, die zin' 
Aüfrechterhaltung der Ordnniing die wichtigsten 
Punkte des Landes besetzen werden. Das kömite, 
wenn die Großmächte es w-ollten, der Anfang zur 
Lösung der schwierigen Fiuge werden: die interna- 
tionalen Garnisonen könnten in Albanien beste- 
llen bleiben, bis das älbanische Volk soweit voran- 
'gesçhritten ist, daß. liian es sich selbst überlassen 
kann, damit wäre die Gcfalu' beseitigt, daß die Al- 
baner iliren König hängen« und durch Verletzung 
der serbischen Grenze einen neuen Krieg provo- 
zÍ6r6n. 

Im englischen Unterhause hat der Unterstaatsse- 
kretär der Auswärtigen Angelegenheiten, Herr 
Accland, sich über die internationale Lage geäus- 
sert. Nach seinen. Erkläiningen wird Albanien 
manche Städte, die es verloren hatte, zuriickerhal- 
ten, und manche anderen, auf die es Recht hätte, ver- 
lieren, denn Montenegro werde durch Angliederung 
einiger Gebiete entschädigt w'erden. Auf Skutari 
habe Montenegro, verzichten müssen, weil sogar die 
Großmacht, die sich am meisten für die slawischen 
Völker interessiere, Rußland, der Ansicht gewesen 

d, daß Skutari Albanien zufallen müsse. Jetzt 
müsse die Türkei dafür sorgen, daß sie in ihren 
asiatischen Gebieten Ordnung schaffe, denn nur 
dann könne sie wieder «^starken. 

Ueber den Friedensschluß hört- man gar nichts. 
Es heißt wohl, daß die Großmä.chte schon in allen 
Punkten einig seien und die Friedensbedin^ingen 
schon ausgearbeitet wären; diese Geriichte zirkulie- 
ren aber nun schon seit Wochen, ohne daß ein 
bestimmtes Resultat bekannt w^ürde. Die Türkei sei 
schon soweit ermüdet, daß sie ihre Tmppen nach 
Pause zu entlassen wünsche, nur müßten die Groß- 
mächte die Garantie übernehmen, daß die Bulgaren 
nach dem Rückzug der türkischen Truppen nicht 
wieder die Feindsehg'keiten eröffnen. — Zum Ueber- 
fluß kommt auch noch die IMeldung, daß zwischen 
den Bulgaren imd den Griechen nördlich von S^o- 
niki ein blutiger Zusammenstoß stattgefunden hätte. 
Diese Nachricht bedarf sehr der Bestätigung. 

Wer 
Stellung sucht oder solche zu wepg«ben hat, wer 
etwas kaufeiii *epkBuf®n oder verauB*ern will, 
wer etwas wefpacM«« will oder pachten sucht, 
wer etwas zu mieten su< ht oder *epni:eten will, 
wer Darlehen auljtu nehmen »uch4 oder Dar- 
leSirn neviftHft, der inseriert mit dem grösstrn 
Erlo'ga in der Tagesausgabe d. Deuischen Zeltnno 
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Für Küche und Haus. 

Bröselknöderl und Münch euer Leber- 
k n ö d e r ]. 1 Kochlöffel voll Schmalz wird gut ab- 
getrieben, etwas Salz, 1 Ei hineingerührt und so 
Viel befeuchtete Semnielbrösel dazugegeben, daß es 
ein ziemlich 'fester Teig wird. Bevor man die Knö- 
Üerl formt, gibt man ein Proboknöderl in kochendes 
■Wasser. "VVill 'man die Knöderl aus dem Schmalz 
backen, so 'läßt man etwas Eiweiß vom Ei zurück, 
paniei-t sie 'in Brösel und bäckt sie aus dem heißen 
Schmalz. Für Leidende nimmt man etwas Butter 
und kocht 'die Knöderl in entfetteter lündsupi^e. 
Will man die Bröselknöderl zu Sauerkraut geben, 
so hackt mau Schweinslcber sehr fein zusammen 
imd veiTührt 'sie, gibt etwas Pfeffer dazu und formt 
dann etwas 'größere Knöderl, die man in Salzwas- 
ser kocht. Eine Müuchener Spezialität. 

Bananen-Pfannkuchen. Man kocht 5 bis 
G geschälte Bai)aneii zu Brei, was innerhalb 10 Mi- 
nuten geschieht, vennischt diesen mit Zucker — 
man rechne 'auf jede Banane einen Eßlöffel — 3 Ei- 
gelb, 3 Eßlöffel Mehl, eine Messerspitze gemahle- 
nen Zimmt, 'einigen feingehackten Mandeln und eini- 
gen Itosinen; diese kann man auch weglassen, 
ebenso den Zinunt und dafür etwas Vanille ge- 
ben. Zuletzt mische man den Eiweißschnee der 3 
Eier durch und gebe mit dem Löffel davon in das 
in einer flachen Pfanne heiß gemachte Fett, wo- 
selbst man die Masse etwas breit drückt und auf 
beiden Seiten schön gelb bäckt; mau gibt sie heiß 
mit Zucker bestreut, auf den Tisch. 

Schwedische Pasteten. Hierzu rollt man 
einen Mürbeteig 'aus, so dick wie einen Messerrük- 
ken, sticht runde Scheiben davon aus, drückt sie 
in kleine, flache, blecherne 'iortenförmcheji, die mit 
(Butter bestrichen, 'schneidet den überstehenden Teig- 

rand mit 'einem scharfen Messer ab, füllt die Form 
nüt trockenen 'Ei'bsen und backt sie in einem heis- 
sen Ofen ab. Nachdem die Pastetchen ausgekülilt 
sind, schüttet hian die Erbsen heraus und füllt die 
Pasteten mit Fischragout, bestreut das llagout mit 
Parmesankäse, beträufelt es nüt Krebsbutter und 
backt sie in heißem Ofen rasch goldgelb. Erst kurz 
vor dem Anrichteu ninunt man die Pastetchen aus 
den Formen. ' 

Z w i e b e 1 s u p p e nach Jägerart. Man 
schneidet sechs große Zwiebeln in Scheiben mid läßt 
sie in 'sehr heißer Butter blond anlaufen, dann gießt 
man sie mit Suppe oder mit warmem Wasser auf 
und setzt vor dem Sieden ein Stück Butter, Salz und 
Pfeffer zu.' Diese Suppe wird, über gebähtes Bi-ot 
gegossen und serviert. 

Gemüsepudding. Man bereitet von 1/4 Liter 
Milch, 5 Deka Butter und 7 Deka Mehl einen Brand- 
teig und rührt, wenn er erkaltet ist, 4 Doter und 
von 4 Klar festen Schnee dazu. Dann wird gekoch-' 
tes Gemüse, nudlig geschnittene gelbe Hüben, Kohl, 
Schnittbohnen, Zeller, ferner kleine Stückchen Kar- j 
fion ,gedünstete Schwämme und grüne Erbsen leicht 
daruntergerülirt. In einer mit Butter ausgestrichen 
dienen Form Stunden im Dunst kochen. Dazu: 
braune Butter. 

Einfacher Xaclitisch von gekochtem 
Reis. Man kocht den im kalten Wasser mehrmals 
abgewaschenen Eeis in einem Doppelkessel mit 
etwas Salz gar. Am besten ist es, wenn man Milch 
dazu verwenden kann, andernfalls nimmt man Was- 
ser. Der Reis sollte sehr steif eingekocht und gut 
gar sein .Man nimmt eine recht flache Schüssel, 
oder eine Kuchenpfanne, bestreicht dieselbe mit But- 
ter, streut Zwieback oder Brotkrumen darüber und 
streicht den Reis in mäßig dünner Lage in die 
Pfanne. Üeber den Reis streut man entkernte Ro- 
sinen, 'die man 10 Minuten in kochendem Wasser 

ziehen ließ, und dann fl,bgegossen hat. Mau mhrt 
die Rosinen leicht in den Reis, gibt etwas zerlas- 
sene Butter darüber und bäckt den Reis im Back- 
ofen hellbraun. Man streicht Marmelade darüber und 
reicht den Pudding mit süßem Rahm oder mit Milcli 
k^lt zu Tisch. Am besten schmeckt Orangenmar- 
melade dazu. 

Semmelauflauf mit Käse (sehr einfache 
Yorschrift aus der vegetarischen Küche). Eine An- 
zahl altbackener Milchbrötchen ,von denen die Rinde 
abgerieben ist, wird in Scheiben geschnitten oder 
auch so in Milch eingeweicht und in sauber gespül- 
tem Seihtuche ausgedrückt. Eine feuerfeste Aui- 
laufform streicht hian mit Butter aus, gibt eine Lage 
geweichte Semmel hinein, streut dai-über recht dick 
geriebenen Schweizerkäse und füllt einige I^ffel 
dicke saure Sahne darauf, läßt Semmel, Käse und 
Sahne folgen, streut darauf geriebene Semmel und 
Butterflöckchen und läßt den Auflauf im mäßig heis- 
sen Ofen eine Stunde zu schöner Farbe backen. Wird 
in der Form aufgetragen. 

koliol- und Tabakgenuß sowie warme Mag-enum- 
schläge werden den Zustand günsti«- beeinflussen. 
Etwaiges nnt Bleifarben ist zu verhü- Hantieren 
ten. 

Blaue RingGji 'Durch gute Ernälirung, solide 
Lebensweise und Anwendung von Gesichtsmassage 
dürften die „blauen Ringe" allmählich verschwin- 

' den, vorausgesetzt, daß dieselben keine andere Ur- 
sache haben. 

Magenkatarrh. Möglichst heiße Magemmi- 
schläge (auch in Form eTues Thermophors') sind 
zweckmäßig zur a3esserung eines Magenkatarrhs. 
Dieselben bleiben so lange lieg'en, wie sie wann 
sind, und sind dreimal täghch, eventuell öfters an- 
zuwenden. Wichtig aber ist das innehalten einen 
i'eizlosen, leichtverdaulichen Diät. 

Hausärztlicher Ratgeber. 

Gegen Schlaflosigkeit. Baldriantee, Bitter- 
kleetee und Orangenblättertee werden gut mitein- 
ander vermischt. Auf zwei gehäufte Eßlöffel dieses 
gemischten Tees gieße mau 3/8 Liter kaltes Was^ 
ser und lasse es zwölf Stunden stehen. Dauach 
wird das Teewasser von den Blättern gut durch 
ein feines Sieb klai' abgegossen. Während des Aus- 
kleidens zur Nachruhe trinke man' die Hälfte dieses 
Tees. Wenn nach drei Stunden sich noch kein Schlaf 
eingestellt hat, so trinke man die andere Hälfte. 

Nervöses Magenleiden. ■ Das Innehalten 
einer leichtverdaulichen Diät, Enthaltsamkeit im Al- 

P an ser Stadtpost. „Wie konntest Du blos 
chese langweiligen Durants noch einladen?" — „Aber 
ich habe, sif; ja brieflich eingeladen. Bis die den 
Brief kriegen, ist miser Mahl längst vorbeiI" 

Vorspiegelung falscher Tatsachen. 
Seppl (dem bei einer Rauferei der Ivragen abgerissen 
wuide): „Und das nennen die Spitzbuani Dauer- 
wäsch'?!" 

Beim Heiratsvermittler. Dame; „AVo ist 
denn der Hen-, mit dem ich hier zusammentreffen 
sollte?" — Heiratsvermittler: „Oh, mit dem wird's 
nichts werden, der ist schon bei dem Anblick Ihrer 
Photogiaphie in Ohnmacht gefallen." 

Deutsch-evangelische Gemeinde Rio 
de Janeiro (Rua Menezes Vieira ant. Rua doa 
Inválidos Nr. 119). Jeden Sonntag Gottesdienst 
vorm. 10 Uhr; am letzten "Sonntag des Monats 
Abendgottesdienst vm 71/2 Uhr. 

Weit über eine Million Pferdekräfle 

leisten die Ottomotoren die von der Gasmotoren-Fabrik Deutz 

in Cöln—Deutz bis heute geliefert wurden. 

Kostenanschläge u. Prospekte über Gross- u. Kleinmotoren, Sauggas-, 

Diesel-, Bootsmotoren, Motorlokomotiven etc. etc. erhält man bei der 

Qasmotoren-Fäbrik Deutz - Succursal Brasileira 

RIO DE JANEIRO Raa 1.° de Março 3 04/6 Caixa postal I3*í0 

Idillz 

iliii ElnMl 
S. PAULO 

Sonnabend, den 10. Mai 1913 
abends 8 Uhr 

VerMammlung 
Tagesordnung: 

1. Veilesen des Protokolls 
letzten Versammlung 

2. Aufnahme neuer Mitglieder 
Verschiedenes 

der 

2182) Der VorFfand 

Guarujá 

e ResM „M' 

empfielt sich dem wert. Publikum 

' freundliclie Zimmer, 
ausgezeichn. Küche, wanne 
Bäder, herrl.Seebäder, schön- 
ste Lage, dicht am Meere. 

1805) Inhaber: João Iversson. 

Deutsche Schneiderei 

Ton Kirchhübel St Reinhardt 
Rua Santa Ephigenia 12 S. Paulo 
Unserer geschätzten Kundschaft zur Nachricht, dasa 

wir soeben eine Sendung hochmoderner deutscher und 
englischer H^r-p» n.St»fle erhalten haben. 336 

Füi' tadellosen Schnitt wird garantiert. 

Deutsche Interessen 

WaFservorbrauclif-steu» r 
Auf Anordnung des Herrn ' r. 

A. Pereira de Queiroz, A'iminis- 
trador da Recebedoria de Rendas 
da Capital, fordere ich di« Was- 
ser-Konsumenten, die ihre Rück- 
stände für dasRechnungsj«hr 1912 
noch nicht beglichen haben, auf, 
dieselben binnen 80 Tagen, und 
zwar vom 1. ds. Mts. an gerech- 
net, in der Rua do Carmo 4 zu 
liquidieren ; rrach Ablauf dieser 
Frist werden dieRechnu gen dem 
Staatsschatzamt, zur Eintreibung 
auf den. Exekutivweg, übet wiesen, 

tecção de Aguas (3. secção), 
1. Mai 1913. (2203 

Der Abteiluncschef: 
ANTONIO ERNESTO DA -ILVA 

lauQä fülfliänii 

Gcbäudestfu^r für i9l8 

Im Auftrage des Herin Pr. A. 
Pereira de Queiroz, Administra- 
tors dieser Recebedoria, bringe 
ich den Steuerzahlern zur Kennt- 
nis, dass bis 31». Juni d. J. die 
Gebäudesteuer für das laiift^nde 
Rechnungsjahr 1913 ohi.o Strafe 
bezahlt werden kann. Ist nach 
Ablauf dieser Frist die -teuer 
nicht beglichen, so wird eine 
titrBfe von 10 »/o erhoben. 

Recebedoria, 1. Mai 1913. (2198 
Der Ínterim. Chef der 2. .-Sektion: 
Mauro Egydio de Souza Aranha. 

Dr. Senior 

ÁmerikMiiischftr- Z>4hi)aizt 
Rua S. Bento 51, S. Paulo 

Spricht deutsch. 
   v}i>^6 

Jö 

Zahnärztin 

Spezialistin für Zahn- 
regulierungen 

Jßna José KoiJfacio 32 
S. Paulo. 

Bardo TU iii 

 S. PAULO  1070 
Fi '/e- ò-clock-tea. Paulistaner 
High-Life Jeden Abeid 
Konzert. Geöffnet bis nach 
den Theater-Vorstellungen. 

MandaiiDi 

Geutscliep GarteD 

können Sie unmöglich in Brasi- 
lien vertreten ohne praktische 
Kenntnisse der portugiesischen 

Sprache. 
Die BERLITZ SCHULE (The 
Berlitz School of Languages) hält 
täglich portugiesische Spezial- 

kurse zu 208000 monatlich. 
Rua Libero Badaró 9, S. Paulo. 

Nicht verwechseln! 
NB. Es funktionieren bereits 

gutbesuchte Kurse der französi- 
schen, enelischen, deutschen und 
portugiesischen Fprache. 1789 

Pedro van Toi 

João van Toi 
Zahnärzte 

Alameda Barão de Limeira 24 
S. PAULO, 

empfiehlt ihre bestbekamten, aUgemein beliebten und bevorzugtesten 

TEÜTOííIA - hell, PiLsenertyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAHMA-PILSENER - Spezialmarke, hell 
BRAHMA helles Lagerbier 

BRAHMA-BOCK ■ dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PO »{TER - extra stark, Medizinalbier 

Crr()sst3r Erlbig-: BKJlIIiIIIJüíJl 
helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

  beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u, billig 
GÜABAJÍY - Das wahre Volksbiei ! Alkoholarm hell und dunkel i ' 

r.i 1 kostenfrei. Teleplion Tio. III    ^ixa do Correio No. 1205 

Bäcker 

nnd Private. 
sollten nur noch backen mit 

Fcniifiilosceto.iBarcaNadonal 
eine sehr triebkräftige Hefe und 

.fast unbeschränkte Zeit haltbar, 
durch «Analyse do Laboratorio 
Nacional» anerka int als frei 
von allen schädlichen 
Substanzen. Bäcker erhalten 
Proben gratis. Für den Haus- 
gebrauch kommt diese Hefe in 
Form von Bolachas In den Han- 
de). Sehr wichtiger Artikel für 
Vendisten. 1941 
Fabr.: C. Montfort, 

I Petropolis, i^aixa fi, 
I Deposito Geral: Mendes, 
iRaupp & Martins, Rio de 
Janeiro, Rüg do Ouvidor 57 

Täglich zwei mal 

MsÉ Wieoer-VürsMeo 
zu haben in der (809) 

Deutschen Wurstfabrik 
Travessa Paula Souza No. 46, 
Mercadinho São João No. 40 

Mercado Grande N. 3 u. 2 

JUr. «l. Britto 
Bpezialarzt für <lug«n-Er- 
krankungen. Ehemaliger 
ft.ssistent-Arzt der K.K Uni- 
«rersitäts - Augenklinik zu 
RTien, mitlingjähriger Pra- 
xisinden KlinikenvonW en, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/9—4 Uhr. Kon- 
sultorium und Wohunng: 
Hua Boa Vista 31. S.Paulo. 

l'aletols 

Kostüme 

Röcke 

•;Rüa^'.Sii 3oâ(^I9ll 

2261 
nach neuesten Mustern angefer- 
tigt. Verkauf zu Fabrikpreisen. 

i Emil Holtzet*, 
Rua Visc. Rio Branco 52, S.Paulo. 

I Borisal 

iist eines der modernsten phar- 
I mazeutischen Präparate u. wird 
I von Leidenden lebhaft begehrt, 
j Es findet Vorwendung beim Ba- 
zun von Kindern, um das Jucken 
de verhindern, heilt Frostbeulen, 
Flechten und stinkende Hautaus- 
dflnstungen, entfernt Schuppen 

• und wird erfolgreich bei Quet- 
schungen angewendet. 

Verkaufsstellen in allen Dro- 
ge^igeschäften. (1064 

Niederlage: 

la (aiiisla "'s' iiDifo."' 

: Ländereien 

xn billigsten Preisen 
in einzelnen Lotes von 6 Meter 
Front aufwärts. Dieselben be- 
inden sich in der Nähe von Rua 
Domingos Moraes, Avenida A, B, 
und Rua Antonio Coelho, in der 
besten und schönsten Gegend von 
Villa Marianna. Der Pj-eij ist 
.H50, 400, 500 und 600$000 per 
Meter Fron» mit 52 M. Tiefe. Ver- 
kaufe auch auf Abzahlung mit 2 j 
Jahi-en Zeit. Näheres bei Albert 
Müller, Rua S. Bento 51, Sobra-: 
do, 8. Paulo. (560; 

Belli & €o. PoiiSlOD und Restaiirani; 

13 >4 Willi. Tollp. 

Hotel Albion 
Rua Brigadeiro Tobias 89 

S. Paulo 
(in der Nähe der Bahnhöfe) 

empfiehlt sich dem reisenden Pub- 
likum, — Alle Bequemlichkeiten 
fiir Familien vorhanden Vor- 
zügliche Küche und Getränke. - 
Gute Bedienung /. massig. Preisen 

Geneigtem Zuspruch hält öich 
estens empfohlen der Inhaber 

José Schneeberger. 

Zur gefl. SeaclitiiDg! 

Teile hierdurch m.it, da-^is 
ich in Rio, Largo S, Fran- 
cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
woch, Freitag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. 3707 

Hafis Schmidt 
Deutscher Zahnarzt 

Victoria Strazák 
an der Wiener Universitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme s 
empfiehlt sich zu massig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

Or. W. Seng 

Operateur ii.Frauenarzt 
Telephon K. SS. (2097 

Konsultorium u. Wohnung: 
Rua Barão Itapetininga 21, 
a. Paulo, von 12—4 Uhr. 

Mellin's 
Vollständiger Ersatz für 
Muttermilch, verhalf hun- 
derttausenden schwächlichen 
Kinder zur kräftigen Ent- 
:: Wickelung. 
ioenten Nossack& Go.,SaotL'S 

/ar du Msamle 
jCedet, 0C!fl£, u. <ftZetalb'ndaetti* 

^s/ähutn^^^X'L 
SiifatUen, Seschoflskatfen, 

(Kaltndextückmände, Síakaít. | — — 

B iUli'UinI" vonDr.G.Wilken WlICitfUFl ist das beste Mit- 
tel gegen alle Brust- und Ha's- 
Krankheiten. Depot: Laves & 
Ribeiro, Drogaria Ypiranga 
Rua Direita 53, S. Paulo. '<?18i' 

äugen-, Ohren-, Kehlkopf- 
Nasenleiden. 

Dr. Bueno de Miranda 
àls Spezialist in Paris und 
Wieii tätig gewesen. Rua 

Nachfolger von Carraresi & Co. 

DeMpachauten 
S.Panlo, Rua da Boa Vista 15 

Postkasten 135, Telephon 3815 
Santos, Praça da Republica 13 

Postkasten I07, Telephon 158 
Rio de Janeiro, Rua S. José 1 
Postkasten 881, Telephon 3629 

Villa Marianna. 
: hohe, gesunde Lage an der neuen 
i Bondlinie, 10 Minuten vom Zen- 
trum, Rua Jabaquara und Rio 
Grande 

Bai.'plätzft von 0 m 
ab /.(I í)illi^ííii Frci- 

S'i! íiuC inoiiíitliehe 

Absçhi.uszali íuííícis. 

5- Paulo 

Der Konf í rmandenoDíer- 

riclit beginnt am 14. Mai. 

Um persönl. vorherige An- 

meldung bittet der Pfarrer 

2196) Wüh. Teschendorf 

Plan und Auskuuft bei Francisco 
Ganger, Rua José Bonifácio SO, 
I. Stock, H. Paulo, [v. 10—11 Uhr 
vorm und 4—5 Uhr nachm. (1826 

Höhere Knaben- nnd 

Haddien-Scliflle 
von 2103 

Frau Helene Stegner-Ablield 
verbunden mit einem kleinen 
: Internat für Mädchen. :: 

Sprechstunden wochentags von 
t bis 3 Uhr. 
RuaMarqufzde Itú 5. S.Paulo 

von W. Lustii 
Rua dos Andradas N. 18, S. Paulo 

: Vorzüglicher Frühstücks- und 
Mittagstisch. - stets frische 

Antarctica-Ghops. 
Preis der Monatspension 60{.000. 

! Daselbst liegen das „Berliner 
' Abendblatt" und der „Vorwärts" 
aof^ 334 

Jede sparsame Hausfrau 

. sollte nicht versäumen, alte Strüm- 
i pfe zu verwerten. Strümpfe von den 
feinsten bis zu den gröbsten wer- 
den angestrickt, sowie alle Arten 
neue Strümpfe nach bester Wiener 
Methode ohne Naht pünktlich aus- 
geführt, zu den billigsten Preisen. 
Auf Wunsch werden dieselben auch 
abgeholl. H. M. Hell, 
Rua 13 de Maio N. 153. S.Paulo 

Hön ere 

l¥cM- ü. Mädclieo-Süliiile 

von Frl. Marie Gírothe 
INTERNAT ii. EXTERNAT 
Lehrplan deutscher Ober-Real- 
schulen resp. höherer Mädchen- 
schulen. Sprechstunden Wochen- 

tags von 1 bis 2 Uhr 
/??<« Cexario Motta Junior 9 
25 !2 _ S. PauV 
Marie Grotte, geprüfte Lehrerin 
für Mittel- und höhere Mädchen- 
schulen. Unterricht in deutscher, 
französischer u. englischer Spra- 
che in Privatstunden und Abend- 
kursen, wird erteilt von Fräuleiil 
Mathilde Grothe, staatlich 

geprüfte Lehrerin. 
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»Enntinnnnns« 

Pfingsten den 11 Mai, nachmittags 3 Uhr 
itx cücr T*tr*xHa,lle. 

Eintritt für Turnerinnen, Turner u. deren Familien irei! 

Eintrittskarten à 3$000 inr eingeführte Gäste sind in der 
Pensão AUemã Raa José Bonifacio 22 and an den Tam- 
;; abenden in der Halle zu haben 

2 05 Der Turnrat. 

i«nntianac«»E 

Deulscber TaroverciD 

(Stammverein) S. Paulo 

Rua General Couto de Magalhães No i8—20 

Sonnabend, den in. Mai 1913 

Qrosser Pfingsfball 

  Programm   
I.TEIL 

1. Stabübungen der Zögl.ngsabteilung 
2. Barrentutnen „ „ !• Riege 
3. „ „ „ 2. Riege 

II. TEIL 
1. Barrenturiien der Männerabteilung 1. Riege 
2. Reckturnen „ „ !• Riege 
3. Freiübungen j, „ 1. Riege 

hierauf 
Herrenkarten â 3SOOO wobei eine Dame frei, Damenkarten à 

1$500 sind zu haben bei Adolf Ulbrich, Rua da Victoria 16. 
(2144) Der Turnrat. 

Sonntag, den 18. Mai 1913 

Familien-Ausflug nach Alto da Serra 

Abfahrt vom Luz-Bahnhof mit dem 8 Uhr Zug. Einzeichnnngsliste 
wird eine zum Ball herausgegeben und eine liegt auf bei A. Ulbrich. 

Der Turnrat 

Zenténar 

Richard Waper 

Erinnerungsfeier in k deutsckn Kolonie. 

KONZERT 

Donnerstag, 22. Mai 1913, 8®/ abends, 

im Saai der „Germania'* 

PROGRAMM: ^ 

EÍH?ugsmarsch der Gäste auf die Wartburg 
Preislied Wolfram 
Gebet der Elisabeth 
Lied an den Abendstern 
Senta Ballade 
Isoldens Liebestod 
Träume 
Monolog Hans Sachs 
Elsas Traum 
Feuerzauber 

i und die Auto-Pianos Uniola Hupfeld sind die berühmtesten und 
: bekanntesten Instrumente Europas und Nordamerikas. Die Auto- 
; Pianos Uniola sind aus Metall erbaut und spielen 8S und 65 Noten 
ohne Vermehrung der Röhren. Das Blüthner Piano idt wissen- 

■ schaftlich gebaut. Rapin von der Universität Lausanne stellt das 
Piano Blüthner an die erste Stelle. Dasselbe ist extra für 
unser Klima erbaut. Man bezahlt 5:000$000 Demjenigen, 
der ein besser gebautes Piano als Blüthner anbietet, 

Einziger Vertreter: NEVIO BARBOSA (1559 
Casa Ülütiiner, Rua Anchieta i, S. Paulo, 

iiS WÊ 

2187 

^ Bromil 

ist ein unfehlbares Mittel gegen 
; Brustkrankheiten. Ueber 400 
: Aerzte bescheinigen seine vor- 
treffliche Wirkung gegen Bron- 

; chitis, Heiserkeit, Keuchhusten, 
Asthma und Husten. 

i Oromil ist das beste lösende 

BerühigungsmittBL 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindert Koliken, behebtOhn- 
machten, lindert rheumati- 
sche Schmerzen und Bev 
schwerden des kritischen 

Alters. 

Eintrittskarten sind nummericrt und nicht übertragbar. [jj|)gpj{r)pjj]j]] JjjlJl "tílTlinillâ   HÍO 4ß JâllBÍrO 

Gesuche am Karten mit Angabe von Namen und Adresse 
sind zu richten an „Wagner Centenário" caixa 378. 

o 
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Hotel-Restaurant „Rio Branco" 

Rua Acre No. 26 — Rio de Janeiro 
Fein bürgerliches deutsches Haus), gute Zimmer, mäs- 
sige Preise, internationale Küche, aufmerksame Bedienung 

Schnelle Verbindung nach al'en Richtungen. 
Teiefon 4457 Central. 

Der Besitzer: I. Walder 

§ 
O 
n 
n 
o 
o 
o 
o 
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u. 

nach modernen Prinzipien! 

Vorstandsmitglied und Juror der Münchener 
Künstler-Genossenschaft 

Interessenten wollen ihre Adressen an die Expedition 
der „Deutschen Zeitung" senden. 

Dr. Worms 

Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

austellung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie jnehr als 20 Jahre tätig. 
Modern und hygienisch eingerich- 
tetes Kabinett. Ausführung aller 
Zahnoperationen. Garamie für alle 
prothetische Arbeiten Schmerz- 
loses Zahnziehen nach ganz neuem 
privilegierten System. Auch wer- 
den Arbeiten gegen monatliche 

Teilzahlungen aufgeführt. 
Sprechstunden von 8 Uhr früh 

bis 5 Uhr nachmittags. 
Piaça Antonio Prado No. 8 

Telefon Kabinett 2657 — Telefon- 
Wosiiung 2702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
postal „t" — 8ão Paulo. 252í 

joséF.Thômaa 

□ □□ KoastruktoroDD 

Rua lã dB novembro N. 32 

yenbaiiten - - - 

Reparataren - - 

Eisenbeton - - ■ 

Pläne - - - - 

I Kostenanschläge gratis 
I 

Buchhaltung 
(Anlegung, Kontrolle, Bilanz) dann 
kauf m. Korrespondenz (portugies 
englisch, franzö-isch, deutsch.) 
erledigt täglich bis 10 Uhr früh 
und nach 5 Uhr abends im Büro 
Oiier im Hause e:n gewissenhaf- 
ter Arbeiter. Näheres in der Exp. 
(1. Ztg. oder unter <Bilanz> an 
Caixa g, S. Paulo. . (gr) 

sucht per sofort im Sta. Ephi- 
geniaviertel oder Umgegend ein 
Haus zu mieten zum Preise von 
150—20üt. Off. Aint. „Haus ' an 
die Exp. d. Ztg., 8. Paulo. 2202 

P^rzähUmg von Elisabeth K. Willenbücher. 

r,('r Strom ging init Hochwasser. Vor einigen 
Kiundeii hatte er die außergewöhnlicli dicke Eis- 
decke, die ihn während der Wintermonate fesselte, 
gesprengt, und seine wilden Wasser brandeten ge- 
gen die Dänune, die die fTuchtbare"Niederung schüt- 
?^cn sollten. Sie schaukelten gewaltige gischtum- 
sprühte Eisblöcke auf ihrem Eücken und schleu- 
derten sie wie Wurfgeschosse gegen alles Werk von 
Menschenhand. Und noch immer drängten von Sü- 
den ungemessene Fluten nacii und nocli immer 
stemmte der Frülilingsistunn ~ sich ihnen von Nor- 
ken entgegen inid zwaaig sie, sich aufzubäumen in 
ohnmächtiger Wut. Schon hatten sie fast die Krone 
des Dammes erreiclit, schon wühlten und nagten 
.sie da, wo es eine Angriffsfläche gab, an seineni' 
Fuß und Hunderte von Händen waren tätig und 
bereit, der scliweren Gefahr eines Dammbruches zu 
Ix^gegnen. 

Stunn und Wogen vereinigten sich zu einem ohren- 
betäubenden Konzert und wer auf der Dammkrone 
ßt*ind, konnte sich mit seinem Nachbarn nur un- 
ter Aufbietung aller Lungenkraft vei-ständigen. Das 
war ein Sausen, Zischen, Pfeifen und Heulen, als 
wäre ein ganzes überirdisches Orchester in Tätig- 
keit, um (üe j\Ienschheit za ,schrecken. Der Herr- 
gott redete durch entfesselte Naturkräfte ein ern- 
stes \yort zu den Seelen der ^lenschheit. 

Abel' kaum einer lauschte diesem gewaltigen Wort. 
Was auf dem Dam in und in der iS iedeimig' Hänidte 
Imtte, gebrauchte sie. um sein Hab und Gut, soweit 
es beweglicli war, in Sicherlieit zu bringen. Wenn 
(ier Stiu'm sich nicht legte, oder aus entgegengesetz- 
ter Hiehtung blies, so mußte längstens bimien vier- 
uudz,wan/>ig Stunden eine Katastrophe eintreten. Das 
'W'iis-er mußte über den Damm' hinweggehe]i oder 
ihn durclibrechen, und wahrscheinlich wüixie das 
i'i'i'te Ei-eigr.ii da.s andere nach sich ziehen. Dann 
vr(?hc aber den Dörfern und kleinen Gütchen, die 
die fruchtbare Niedeiung bevölkern. 

Nur auf einem Gut, das der gefährdete Damni von 
einer Seite im Halbkreis xunschloß, saß eine (!in- 
same Frau am Fenster einer Oberstube und scliaute 
lialb teilnalnnslos den Menschen zu, die lieftig und 
gestikulierend auf dei- Dammkrone hin und lier lie- 
fen. Es war Anngai'd Sievers, die Tochter der Be- 
sitzerin, Frau Hegemann, die von ihrem Gatten fort- 
gegangen war, und seit einem Jahre wieder bei der 
3ilutter lebte. 

Der heutige Tag war für sie ein Gedenktag und 
so saß sie einsam m ihrem früheren ]\Iädchenstüb- 
chen, das sie wieder bezogen hatte und dachte ver- 
gangener Zeiten, lln-e Mutter War aüf dem Hof un'd 
beaufsichtigte die Fortschaffung alles Lebendigen, 
da,s auf das Gut eines verwandten Besitzers! auf der 
Höhe gebracht werden sollte. Külie und Schweine 
wuixlen forfgetiiebcin, was niclit ohne viel Gescln-ei 
abging und das Federvieh eing-efangen und in ge- 
räumige Körbe verstaut. Angespannte Leiterwagen 
standen vor der Haustür, auf die man die wertvoll- 
eten Möbel des Erdgeschosses verlud. Das Gut lag 
an selir gefährdeter Stelle und hatte sclion einmfü 
eine Ueberschwemmimg erlebt. 

Aller Länn' der eiligen Arbeit glitt aber am Ohr 
der jungen Fi'au ganz ab. Sie saß bewegnnigslos, und 
ilnx3 Ciedanken weilten in der Ferne. 

Wie war es gekomüien, daß sie liier einsam saß ? 
Sie und ihr Mann, der Gutsbesitzer Sievers auf der 
Höhe, hatten doch ihren Bund aus reiner, tiefer Nei- 
gung gesclilossen. Und schon nacJi einem Jahr war 
.sie aus seinem Hause gegangen, um niclit wieder- 
zukehren. 

AVaren es seine Fi'eunde gewesen, die den inn* 
zu Willfährigen aus dem Hause gelockt hatten, daß 
<'r der Jimgen l<Yau vergaß? War es sein eigener 
unstäter Sinn, dem {las friedliche Leben zu Zweien 
nicht genügte? Wie hatte sie an den vielen langen 
Abenden, die sie einsam auf Lindenhölie, iln-em Gut, 
zubraclite, ihr Him zennartert, um eine Antwort zu 
finden. Sie liatte gescliiuollt, wenn der Gatte meist 
tief in der Nacht heimkehrte. Sie hatte geweint und 
gescholten, sie iiatte ihn iln- Beleidigtsein fühlen las- 
sen. wenn er am näelisten Mo",""n den T.i^'"'enRwür- 

digen gespielt und g'etan liatte, als sei alles i-echt 
und richtig. Und schließlich hatte sie ihn nur noch, 
mit kalter Verachtung behandelt. Da war er kaum 
noch in sein Haus zurückgekehrt und sie hatte er- 
fahr'en, daß er die AbeTide mit den übel beleumun- 
deten Damen einer Schmiere veiTsrachte, die zur- 
zeit in der Stadt gastierte. Da hatte sie sein Haus! 
verlassen und jetzt sollte er es ganz arg treiben. 
Sie aber lebte, meder bei ihrer ]\lutter. — Nein, sie 
lebte nicht, sie vegetierte nm*, und die Tag'e ver- 
gingen ihr in diunpfem Hinbräten, aus dem' sie nicht 
einmal die cü'üigende Gefahr auüiittelte. Was lag 
ihr an ihrem Leben. ]\lochten die A\'asfeer kommen 
und alles hin wegschwemmen, dann hatte die Qual 
ein Ende. Denn säe liebte ihn Ja imtaer noch, den 
Treulosen, wenngleich sie sich auch um dieser Lie- 
be willen verachtete. 

Die Nacht sank herab, eine schwere schwai'ze 
Stiu'mnaclit, in der niemand schlief. Frau Hege- 
mann, die seit dem Tode ihres Gatten das kleine, 
aber sehr wertvolle Gut bewirtschaftete, hatte die 
letzte ^löbelfuhr abgeschickt und saß nun ebenfalls 
oben bei der Tochter. Sie, Anngard und eine alte 
xMagd waren die einzigen jSIenschen im Hause, alles 
sonstige Gesinde arteitete mit auf dem Datóm. Vom 
Hause aus sah man deutlich den Schein der Pech- 
fackeln und das dunkle "Gewimmel der ^Menschen, 
die mit Schaufeln und Sandsäcken an den gefähr- 
deten Stellen des Dammes arbeiteten. Trübe sah sie 
auf die Tochter. 'Hier war ihr tüe letzte Lebens- 
freude zerbrochen, sollte in dieser s?!hrecklichen 
^iacht aucli ihr Hab' und Gut in den Fluten ver- 
sinken 

Langsam, langsam verging die angstvolle Naclit. 
A.b und zu kam ein Bote, xun: zu melden, daß' das 
Wasser wieder ein paar Zentimeter gestiegen sei, 
aber gegen Morgen hieß es plötzlich „das Wasser 
steht, der Wind liat sich gewendet und drückt es 
nicht mehr so heftig zurück". Da faßten die Frauen 
neue Hoffnung und sucliten noch ein paar Stunden 
Schlaf. 

Und der Morgen stieg liell herauf imd brachte 
einen neuen Tag. Das Gesinde kehrte heim, um sicli 
nacli dei* schweren Nacht an warmer Speise zu er- 
qiücken, brachte aber die Naclu-icht mit, daß die 
Gefahr noch nicht vorüber se'i. Das Wasser stände 
zwar, fiele alaer noch iiicht. Sollte der Sturm, der 
noch immer mit unverminderter Heftigkeit wehte, 
Wiedel" nach Norden zurückkehren, oder das Eis sich 
stopfen, so sei man in derselben Gefahr wie gestern. 

Und das Gefiü'chtete geschah. Schon am Abend 
tönte der Schreckensschi'ci ,.der Wind spi-ingt um" 
und kaum eine Stunde danach begann das Wasser 
wieder zu steigen. I>ie Nacht win-de wie die vö- 
llige. Sturm und W^asser heulten um die Wette, aber 
der Himniel war wenigstens klar und bald nach ]\Iit- 
ternacht ging der Mond auf und goß sein Licht über 
die Scln*eckensszene. Schon begann das Wasser in 
kleinen Bächen ^über den Damin zu rieseln, und 
viele der Leute gaiben das Spiel verloren und rann- 
ten davon, das eigene Leben zu retten. 

Ein jiaar lüiechte kamen ins Hausi gestürzt. 
1 „Madien Sie, daßi Sie fortkommen, I'Yau, der 
Dannii wird dort oben am Knick brechen, daam geht 
der Wasserstrom' gerade aufs Gut. Retten Sie sich, 
solange es Zeit ist Das (Eis! steht unterhalb. Das 
Wasser kann nicht fließen." 

„Icli gehe niclit aus meinem Hause," sprach R-au 
Hegemann dumpf, ,,e3 iiat schon einmal in meiner 
Kindheit im Wasser gestanden und hat ausgehalten. 
Es wird auch jetzt stehen. Sollte es aber fallen, so 
gehe ich mit ihm zugrunde. Nimm aber meine Toch- 
tei" mit, Johaini, und bringe sie zu ineinem' Brudei*." 

Jetzt ein Krachen, von dem das ,Haus in allen 
Fugen erbebte. Frau Hegeniann riß die Tür auf 
und sali den blauen Himinel vor sich. Die eine Hälf- 
te des Hauses war fortgespült und das nocli übrig 
gebliebene Dach hing schief über dem Walser. Da 
schloß sie wieder so gxit es ging die Tür und trat 
zu ihrer Tocliter. Jetzt stand der Tod vor ihnen. 

Mit einem' Schrei „Eichard, Richard!" fuhr Arni- 
gard vom Boden auf und aais Feilster. Sie wollte nur 
ilirem einstigen Heim, dessen hohe Linden von der 
Höhe herüberwinkten, ein Lebewohl zurufen, aber 
da stockte ihr das Wort im Munde. Ein Kahn nä- 
herte sich, von einem einzelnen ^lann mit Riesen- 

kraft und Todesmut durch alle Hindernisse gesteii- 
ert. Er war schon nahe und „Richaa-d, Richard!" 
schrie Armgard noclunals — aber es waa^ ein Jubel- 
schi'ei. 

Ein entmirzelter Baum hieb ihm entgegen — hell 
auf schrien die Fi'auen —. Der Kahn schien ver- 
schmmden — aber er wai- nur ein Stück zurückge- 
schleudert und nahm seinen Kurs wieder auf. Jetzt 
war er am Fenster, das nur noch ein kleines Stück 
über die Flut hinausragte, und warf den Haken der 
Kette ums Fensterkreuz. 

„Schnell hinein, um Gottes willen!" schrie der 
^lann. ,     

,.Rette líur^ie Mutter, Richai-d," rief Anngard, 
„sie will ihr Haus nicht verlassen." 

„Laßt mich, Kinder, — der Kahn ist zu klein 
für drei!" L 

,.Unsinn," rief der energische Mann, schwang sich 
ins Fenster mid hob die Widerstrebende Mnaus. Arm- 
gai-d sprang hinterdi'ein und waa-f die Kette los. In 
einem Augenblick riß die Strömung- den Kahn fort 
und man ließ| ihn eine kleine Weile treiben. Ri- 
chard Sievers, der Hüne, war am Ende seiner Kraft. 
Dann aber griff er wieder zum Ruder. 

Jetzt hinaus aus der Strömung!" — er wendete 
und Frau Hegemann blickte zurück auf ihr Vater- 
haus. Es war in den W^assern verechwunden. 

Eine Viertelstunde später stand man auf trocke- 
nem Boden und jetzt schloß Richai-d Sievers sein 
Weib heiß in die Anne. 

„Ich habe dich vrieder — ich habe dich dem Tode 
abgeiimgen heute an unserem Hochzeitstage." 
Aimgard lehnte an seiner Bnist wie eine Ohnmäch- 
tige. Die furchtljare Erregung der letzten Stunden 
wich jetzt völliger Erschöpfung-. ,Sie schien kaum 
bei Bewußtsein. Ratlos blickte der Mann um sich 
nach irgendeiner Hilfe. 

Da nahte ein mit Hausgerät hochbepackter Wa- 
gen. Si(^vers rief den Führer an. Es war ihm zwai- 
unmöglich, für drei Personen Raum zu schaffen, 
aber die ihm wohlbekannte Frau Hegemann wollte 
er zu ihrem Bruder nntnelnnen und im Voniberfali- 
ren den Wagen aus Lindenhöh sclücken. Das war 
ein guter Vorschlag. Sievers überredete also die 
ganz g-ebrochene lYau ihn anzunehmen und half ihr 
auf den Wagen. Dann hüllte er sein üiimer noch 
halb bewußtloses Weib in ihren idantel und trug; 

,sie an eine windgeschützte Stelle. Dort legte er sie 
' nieder und bettete ihren Kopf in seinen Schoß. 

Ueber die weite glänzende Wasserfläche kamen 
klare Glockentöne. Aus den hochgelegenen Dör- 
fern umher riefen die Sonntag'sglocken. Da rich- 
tete Armgard sich auf und schaute mit klaren Au- 
gen auf ihren Mann. Er schloß sie tiefbewegt in die 

j A'me. 
„Anngard, mein süßies Weib, laß uns ein neues 

lieben beginnen. Ich habe an dir gefehlt, denn ich 
hatte mir dm'ch törichte Freunde einreden lassen, 
ich müsse von vornherein meine volie Freilieii; wah- 
ren und meine junge Frau zur Unterwerfiuig erzie- 
hen. Du aber schmolltest und behandeltest mich 
mit Verachtung, wo ein liebevolles Wort von dir 
inich auf den rechten Weg zuräckgeführt. hätte. So 
kamen wir auseinander und haben wohl beide sehr 
daran getragen. Jetzt habe ich dich mir aus dem 
sicheren Grabe herausgeholt und der Tod liegt hin- 
ter uns!" 

Da, legte Armgard den Kopf an seine Brust und 
selig"' lauschten beide den Glocken, die ihnen das 
neue Leben einläuteten. 

weil er im Gerüche stand, gefährliche Goldmacher- 
künstc zu betreiben. Schon im ersten A'iertel des 
18. Jahrhmiderts nahm die Meißener ^lanufaktur 
eineri gewaltigen Aufschwung, aber alle Versuche, 
m Berlin ein ähnliches Unternehmen zu schaffen, 
schlugen fehl. Der Kaufmann Wegely begründete 

■ schließhch in Berlin eine Porzellanfabrik ,für die 
ihm der große König das vor dem Königstor gele- 
gene Kommandantenhaus hergab. Aber erst im Sie- 
benjährigen Kriege läßt sich ein Aufschwung der 

! preußischen Fabrikation konstatieren. Man hatte auf 
■ der Feste Königstein sächsische Porzellanai'l>eiter 
interaiert ,die nach Böhmen entflohen waren und von 
dalier die Meißener Fabrikgeheimnisse mit nach Ber- 
lin brachten. Gerade jetzt aber verhinderte ein 
Machtspruch des Königs die w'eitere Entwicklung 
der einheimischen Industrie. Friedrich der Große 
hatte während des Krieges die W^arenbestände in 
Meißen konfisziert und verlangte jiun, daß Wegely 
ilim die gesamte Wai'e labnelüne. Wegely weigerte 
sich ,und der erzürnte 'König ließ seine Fabrik ein- 
fach schließen. Das Meißener Porzellan ist dann 
durch den Baiwi Schimmelmann ^der es um ein 
Spottgelö erworben hatte ,verkauft worden. Der Kö- 
nig hattíí mit dieser Maßnahme seine eigene Schutz- 

, zollr.olitik durchbrochen, die den merkantilistischen 
! Anschauungen seiner Epoche entsprach. „Ich pro- 
hibiere, so viel ich kaim, weil dies das einzige INiittel 
ist, daß meine Untertanen sich dasjenige selbst ma- 
chen ,was'sie nicht anderswoher bekommen können. 
Wollte ich meinen Untertanen gestatten, fremde 
P'abrikwaren, die freilich sehr nach ihrem Ge- 
Échni.ack sein würden, einzuführen, was würde in 
kurzer Zeit aus ihnen -werden, da der Luxus in allen 
Ländern ül:>erhand genommen hat und heutzutage 
die geringste Maed einen Seidenfaden an sich haben 
will?" 

Nachdem Wegely somit gezwungenermaßen Anno 
17.Õ7 die erst seit sechs Jahren bestehende Fabrik 
auflösen mußte, war die Kunsttöpferei in Rniin nun- 
melu" durch Reichert vertreten. Ihn engagiert sioli 
jetzt Johann Emst Gotzkowsky ^der eben bei dem 
Einfall der Russen in Berlin seinen Patriotismus be- 
wiesen hatte. Gotzkowsky errichtet die neue Ma- 
nnfaktur anfangs der sechziger Jalire im Dorville- 
schen Haus in dei' Leipziger Straße 4 mid beschäf- 
tigte bald 1ÕÜ Arbeiter. Aber auch jetzt leuchtete 
kein günstiger Stern über dem Unternehmen. Gotz- 
kowsky sah sich bereits JL763 infolge einer allge- 
meinen Handelskrisis genötigt ,seine Zalilungen ein- 
zustellen. Die Fabrik wird für 225 000 Taler an den 
König verkauft. Zu ihrer Hebung griff IWedrich der 
Große zu recht eigenartigen Mitteln. Er verfügte 
etwa ,daß die Schutzjuden in ganz'Preußen nVit dem 
Recht zur Niederlassung oder zui- Heirat eine be- 
stimmte Menge Porzellan aus der Berliner Manu- 
faktur erwerben mußten. Auf diese Weise wurde Mo- 
ses Mendelssohn zum Ankauf recht kostspieliger Por- 
zellanaffen gezwmigen. Es war den Juden streng 
K'trboten, das königliche Porzellan im Lande zu 
veräußern. Fiiediich der Große ileß der Fabrik aber 
auLch sein' umfangreiche Privatbestellungen zukom- 
men und widmete ihr sein besonderes Interesse. Bei 
seinem Tode beschäftigte die Fabrik bereits 500 Ar- 
beiter und hat es auch in künstlerischer Hinsicht zu 
großem Aiisehen gebracht. 

Ans den Äniängen der Berliner 

Porzellanmannfakinr. 

Die Bei'Miier königl. Porzellanmanufaktur, deren 
■Begründung zeitlich mit dem Ende des Siebenjähri- 
gen Krieges zusammenfällt, kann binnen kurzem 
auf ein löOjähriges Bestehen zurückblicken. Ihre 
Vorgeschichte ist interessant genug, um hier kurz 
wiedergegeben zu werden. Johann Friedrich Bött- 
ger, dei' vor rund zweihundert Jahren die Porzel- 
lanmanufaktur auf der Albrechtsburg bei Meißen 
eingerichtet hat, war ursprünglich in Berlin Apo- 
tliekerlehrling gewesen nnd nach Sachsen entfioh 'H, 

Kindermund. Klem-Else ist sehr böse und un- 
artig gewesen, und wird daher von der Mutter früh- 
zeitig zu Bett gebracht. Als das Kind dann in sei- 
nem Bettehen liegt und sein übliches „Lieber Gott, 
niacii nncii fivwm, daß ich in den Himmel komm" 
gesprocJien ha t, faltet auch die Mutter die Hand a 
und lietet „Und dann, lieber Gott, schenke unsemj 
falschen ein neues Herzchen." „Ja, mit einem Kett- 
chen dran," fügt, Klein-EIse hinzu. 

Unangenehm. „Gestatten Sie, Herr Van Bib- 
ber, daß ich Sie meiner Gattin vorstelle." — „Gnä- 
dige R'au, ich bin überglücklich, endlich Ihre per- 
sönliche Bekanntschaft zu machen, nachdem Ihr 
Herr Gemahl mir schon so viel von seiner reizenden 
Amelie gesprochen hat." — „Amelie! Sie verzeihen, 
ich heiße jf. riari-^ie." 



6 Deutsche Zeitung — Sonnabend, den 10. Mai 1913 

Aesthetik und Hygiene des Essens. 

Von Dr? med. "Wilhelm Teschen. 
An der Art und Weise, wie joni'and mit Gabel 

und Messer beim Essen umzugehen versteht, er- 
kennt der Eingeweihte mit Sicherheit den Grad, der 
gesellschaftlichen Bildung des Speisenden. Es ha- 
ben sich im Laufe der Zeit in Bezug; auf Aesthetik 
des Essens gewisse Eegeln herausgebildet, gegen 
die man nicht sündigen -darf, wenn man nicht un- 
angenehm auffallen ^\•ill. So darf man Fisch nicht 
mit dem Messer zerteilen, noch weniger mit dem- 
selben essen. Das Verbot bezieht sich aber nur auf 
eisernr; Messer, denn mit silbenien ist das Zerklei- 
nern <les Fisches erlaubt. Der Gnmd ist einfach und 
richtig. "Zerkleinert man den i"'isch mit Eisen, so 
verbindet sich dieses sehr leiclit imd schnell mit 
dem Fischfett, imd es ergibt sich aus dieser Ver- 
bindung ein unangeiieluner Lebertran-Gesclmiack, 
was beim Silber gar nicht der Fall ist, weil es vom 
Fischti'an nicht angegriffen wird. Deshalb sind sil- 
berne Eßgeräte nicht nur vom ästhetischen, son- 
dern auch vom hygienischen Standpunkte aus vor- 
zuziehen. 

Die Gabel war dem klassischen Altertum völlig 
unbekannt; man bediente sich statt d.erselben der 
Finger. Das Fleisch wxu-de in kleine Stücke zerteilt 
und daain mit den Fingem in den Mund geführt. 
Die Mnger reinigte man sich an Brotstückchen, sehr 
viel später an Servietten. Erst im 14. Jahrhundert 
tauchte die Gabel a.uf, und zwaa* soll eine byzan- 
tinische Prinzessin, die an einen Dogen von Vene- 
dig vennählt war, dieselbe erfunden haben. Bald 
war sie an allen italienischen Höfen im Gebrauch. 
Sie blieb' aber bis zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
immer noch etwas Seltenes und Kostbares. Der vor- 
nehme Gast brachte seine eigene Gabel mit. Die 
Damen trugen sie hängend am Güi'tel oder sonst 
am Gewände befestigt. Der Griff war oft aus sel- 
tenem Holz, aus Elfenbein oder edlem Metall her- 
gestellt, und Schnitzereien oder Edelsteine schmück- 
ten ihn. 

Im großen und ganzen sind die Hegeln beim Ge- 
brauch von Gabel und Mesfeer sehr einfache und 
selbstverständliche. Stets führe man das Messer mit 
der rechten Hand und mit der linken die Gabel. Das 
erstere dient nur dazu, die Speisen za zerkleinern, 
während man sie mit der Gabel zmn Munde führt. 
Bei Speisen, die weich genug sind, daß man sie 
nicht mit dem* Messer zu ,'zerkleinern braucht, ist 
auf dieses überhaupt Verzicht zu leisten". i]s kom- 
meil dann nur Gabel oder Löffel in Anwendung, die 
natürlich mn- mit der rechton Hand geführt wer- 
den. Venmig die Gabel bei einigen "Speisen ihres 
Amtes nicht genügend zu walten, so kann sie von 
einem Stückchen Brot unterstützt werden, das also 
jg leichsam .das Messer vertiitt und stets von der 
linken Hand geleitet wird. Jedes Backwerk wird 
gebrochen und nicht mit dem Messer zerschnitten. 
Heißt es doch schon in der Bibel: „Christus nahm 
das Brot, brach es und gab es seinen Jüngern." 

In Bezug auf Aesthetik beim Essen haben wir 
es im Vergleich zu früher sehr weit gebracht, da- 
gegen läßt die Hygiene des Essens noch viel zu 
wünschen übrig'. Der nervöse oder schwache Ma- 
gen ist das; Produkt der .Neuzeit, hervorgei'ufen 
durch verfeinerte Kultur. Schon der stets zuneh- 
mende Verbrauch der sogenannten Genußmittel, na- 
Rventlich des Alkohols, des Tabaks und der starken 
Gewürze sorgt füi' die Vemieluiing des nervösen 
Magens. In unserer nervösen Zeit ist auch das ha- 
stige Essen sehr an der Tagesordnung. Dadurch wird 
der M^en auf die Dauer selir g-eschwäßht, denn er ist 
nicht imstande, die nicht genügend gekauten und 
eingespeichelten Bissen zu bewältigen. 

Die Hygiene des Essens hat eine sehr große Be- 
deutung, denn sie übt den g'rößten Einfluß aus auf 
das "Wohlbefinden und die Schönheit unseres Kör- 
pers. Nicht nur 'die Schönlieit, sondem auch die 
Gesundheit verlangt, daß der Körper eine ange- 
nehme Kundung besitze, die sich in normalen Ver- 
hältnissen 'liält. So me e'ine plötzliche unö auffal- 
lende Abmagerung den Körper verunstaltet, die sanf- 
ten "Wellenlinien der Schönheit tKjeinträclitigt, und 
die Anniut der Bewegungen stört, so gibt auch das 
Verschwinden des "Fettpolsters d.em Arzte das si- 
chere Zeichen, daü im menschlichen Organisinus 
krankliafte Verändeiiingen vor sich gehen. Selten 
ist der Gmnd einer auffallenden Abmagerung die 
Not, der wirkliche Mangel an Nahrung, denn im all- 
gemeinen ißt die moderne Menschheit zu viel. Die 
lleberernähiTing nüt ihren Folgen ist häufiger als 
die Unterernährung aus Not. Der Mensch ba-aucht 
an Nahrung' nicht soviel, wie die meisten glauben. 
Gesundheit und Lebenslust sind an Mäßigkeit gebun- 
den. Damit sieht es aber im allgemeinen sehr schlecht 
ans. Es gibt sehr viele Menschen, die das' Gefühl 
eines gesunden Hungers gai- nicht kennen. Das liegt 
in unserer Lebensweise. Die Kultur hat die festge- 
setzten Mahlzeiten erzeugt, und wir haben uns an 

dio?c Eßstunden so gewöhnt, daß ein Bedürfnis nach 
denselben uns beherrscht. Dieses Bedürfnis aber ist 
kein natürliches, kein gesundes, es ist ein patholo- 
gisches, ein krankhaftes.' 

Eine der ersten Regeln der Hygiene des Essens 
ist die, daß man erst speist und trinkt, wenn man 
wirklich Hunger und Diu'st hat. Der Hmiger ist der 
natürliche Tiieb, feste Speisen zu sich zu nehmen. 
Dei' Appetit ist das Verlangen nach bestimmten, den 
Geschmacksnerven angenehme Speisen. 

Der I>urst ist das Bedürfnis nach flüssiger Nah- 
rung. Den Hunger spürt man im Magen, den Durst 
in der Kehle. Hunger ist das beste Mittel, den A|)pe- 
tit anzuregen, diesen angenehmeii, schönen Reiz, der 
uns beim Essen das \^ergnügen bereitet. Hiuiger 
ist das Gefühl, wodm'ch uns das Bedürfnis zur Xali- 
rungsa,ufnahme zum Bewußtsein gebracht wird. 
"Wird der Hunger nicht gestillt, so wirkt er unange- 

j nelim; er erweckt im Magen ein unbequemes Ge- 
fühl, welches sich zu einem schmerzhaften Grade 
steigern kann. "Wenn uns hungert, dann ist der Ma- 

, gen leer, er hat alle Nahrungsmittel verdaut und 
! verlangt diingend nach Ersatz. Er rüstet sich auch 
I zu gleicher Zeit zur Aufnalune von neuen Speisen, 
j indem er frische Verdauungssäfte ausscheidet, die 
I dann reichlich fließen und nach Arbeit verlangen. 
Dieses Anfangsstadium dos Hungers ist ein ange- 
nehmes Gefühl, das Zeichen einer guten Verdauung. 
AVer zu einer Mahlzeit keinen richtigen Hunger mit- 
bringt, der hat in normalen Zuständen entweder bei 
dei' letzten Mahlzeit zu viel oder zu unzweckmäßig 
gegessen. Hat man zu stai'k getaielt, so nniß man 
die näcliste Mahlzeit entsprechend verkleinern oder 

Diverse Nachrichten. 

\ e r r ü c k t'*e Londoner Klubs. Einei* der 
merkwürdigsten Londoner KÍubs ist der „Ewige 
Klub". Es "werden nur hundert Mitglieder aufgenom- 
men, und diese müssen jede "Woche Vereinbarungen' 
und Verabredungen treffen, damit zu jeder Stunde 
des Ta^s oder der Nacht in,den Klubräumen iW^enig- 
stens zwei oder drei Mitglieder anwesend seien. Äuf 
einem silbernen Dreifuß brennt als ewige Lampe ein 
Gasflämmchen, das ständig vqu einem Diener über- 
wacht wird, damifes niclr auegche; die Klubgenos- 
sen zünden sich an dii'ser iPlamme die Pfeifen an, 
denn alle haben die Vei-pflichtung zu rauchen, und 
zwar dürfen sie nur Pfeife rauchen In fünfzig'Jahren 
— so langie ijesteht der Klub schon — haben die 
„Ewigen" fünfzig Tomien Tabak veiraucht und dazu 
getrunken: 30 000 Fläschen Eier, 8000 Liter Port- 
wein und 200 Fäßchen Kognak, ganz abgesehen von 
dem Wliisky und den Likören, die sie lüntet^die iBinde 
gössen. Ein anderer seltsamer Klub, der bis vor 
'.wenigen Jahiieai bestand, war der „Seufzerklub", 
dessen Mitgheder sich veipflichten mußten, fortwäh- 
rend an die entfernte GcHebte zu denken. Jeder jGe- 
nossfe hielt ein Bändchen, ein Löckchen, ein Tüch- 
lein oder sonst etwas, das der Geliebten gehört hat- 
te, in der Hand und seufzte von Zeit zuZeit Huf 
oder stammelt« Liebeswort«. Am allertoUsten aber 
trieb es der „Hellerklub", der nur notorische Geiz- 
hälse, die selbst mit dem Heller noch knauserten, 
als Mitglieder aufnahm. Die Klubmitglieder mußten 
sicpTl ,unt-er anderem durch einen feierlichen Eid ver- 

I Gatte nicht wenig verblüfft. Aber die Gattin lieuchol- 
te noch größeres Erstaiuien; „"Mein Gott, das vtV- 

' stehe ich nichl. Hundertmai liast du dies Kollier ge- 
beiien. Dás ist doch das Halsband, da? mir die Cisal- 
pinische Republik schenkte, und das ich bisher ge- 
%\-(.lmiich in der Frism- getragen habe. Da stellt ja 
Bourieniie, frage ihn doch nur." Und Hourienne 
nickte und erklärte mit der ruhigsten Miene von der 
"Welt: „Fi-eilich, General, ich erinnere micli noch 
ganz genau." Xaix)leon schüttelte 'zwar den Kopf, 
aber e.s blieb ihm nichts anderes übrig, als sich über- 
zeugen zu lassen; und er hat nie erfaliren, auf wel- 
chem jatwas dunklem Wege seine schöne Frau z:i 
die!>em kostbaren Schmuc.k g'ekoiituteii war. 

Elektrizität zur V^ e r t e i d i g u n g g c » ' e n 

neue eicvntooti« b«» 3kííincc aniöctftiäi bei 33a&cté6ct8 
in öcr me von ^otsbam beun Sau jefet faft ooHenbet ift, fo bog bic llcBerfüf)rung bet (Ein- 

ric^tuna aus bem alt«n 93erliner ©cböube im Saufe bc9 6ommctß erfolgen lann. 

ganz ai^fallen lassen. Stets soll man sich mit einem pfUchten, sich keine neuen Kleider zu kaufen ■ aus 
angenehmen Hungergefühl zu Tische setzen. Auch zweiter Hand durften sie Kleidungsstücke auch nur 
darf man nicht zu viel bei der Mahlzeit zu sich neh- mit ausdrücklicher Erlaubnis aller Kollegen die in 
men; man muß sich vielmelu- mit dem C^efühl vom solchen Fällen zu emster Beratung zusammentreten 
Iische erheben, daß man immer noch etwas essen erwerben. ' 
könnte. Das ist keine Binsenwahrheit, das ist die Das Por 1 h « i «ha n h ria,. ir„ • „ • t 
richtiee Hve-iene des F.s:spim r- ^® Kaiserin vFo- c mge Hygiene des Essens. ^ ^ sefine. Eme mteressante Episode aus dem Leben 

"VA er zu sehr den I^reuden der Tafel huldigt, der Napoleons Vinter seiner ersten Gemahlm Josefine 
lauft Gefahr, ein Kandidat der Arterien-Verkalkung, Beauharnais wird in „Rivista Parlamentare e Poli- 
Zuckerkrankheit und des Schlaganfalls zu werden, tica" mitgeteilt. Es war noch in der Zeit da Bona 
In di-ei Punkten wird hauptsächlich gegen die Hy- parte erster Konsul war. Napoleons Widerstand -^e- 
giene dei Ernährung gesündigt Erstens essen wir gen dii Hochzeit seiner Schwester Karoline mit 
Kulturmenschen zu \iel eiweißreiche, d. Ii. Harn- Joachin. Murat war endlich überwunden Die Hoch- 
saure bildende und Darnivergiftung erzeugende Nah- zeit wm-de beschleunigt, da der Konsul sich zu sei- 
rungsinittel, die tekajinten Albuminate. Zweitens ge- nem zwiten italienischen Feldzuge rüstete Napo- 
meßen wir zu viel Kocl^^z und zu wenig andere leon hatte damals wenig <3«ld zSr Verfügung- er 
Nälirsalze, und drittens tnnken w^ zu viel, sei es gab dei- Schwester nur eine Mitgift von 30 000 Fi'an- 
Bier, K^fee, Tee, Wasser oder AVein. Alle nahrhaf- ken und als Hochzeitsgeschenk lein Diarnantenkol- 

°icht erst zu kaufen brauchte, weil er 
weiß-Korper. Nächst dena Ei entoaIt ffuter, fetter es séiner Frau wegnahm. Josefine beugte sich zwar 
Kase am meisten Albuminate, namhch bis zu 32 der Notwendiffkeit Aixtp-nhpn k 
Pro^ntFlei^h enthält „ur bis .u 20 Frc.ent, Un- i,. <te? SüÄÄÄSd« SÃS 
sen, Bohnen imd Erbsen dangen bis zu 26 Prozent AVeise diese Lücke in ihrer Schmuckschatulle mö- 
Albuminate. Kartoffeln weisen nur 2 Pro^nt auf. hchst schnell wieder ausgefüllt werden könne. Der 

Der Mensch ^t ein Allesesser, denn seine Kau- berühmte Juwelier Foncier besaß damals eine pracht- 
werk^uge und Ver<^uungsorgane sind darauf emge- volle Sammlung von Perlen die angebhch der un 
nchtet, alle möglichen N^rungsmittel nut Erfolg glücklichen Königin Maria Ántoinettl gehört haSn 
zu verwerten. AAare dei Mensch nur ein Pflanzen- Rollten. Er forderte 250,000 iYanken Josefine zo"- 
esser, so muß.ten seme Zahne Hilders gestaltet sem, ßerthier, der damals Kriegsminister war ins oSeS 
und seine Verdauungswerkzeug-e, der Magen und der rãs Beithier wnRto f.« 
Dann, müßten die Fälligkeit haben, einen sehr wich- meelieferanten sich 7iisamr^ntat^ daß emip Ar- 

'S'/,rZellulose «.er StSi' 
SÄ Sir''"'""- 

AVir sind eben auf die gemischte Kost angewiesen. oSÍe daß derTa.íí^íi??tÍ°d?^f 
der ganze Organismus ist darauf eingerichtet. Aller- horten wurden miß'trauisch f" 
dings wiegt bei einem .sehr ^oßen Teil der Men- ^rTeß Bie kluge Jose- 
schen die Fleischnahrung' vor, weil Fleisch in g'u- -wardte sie sich 
ter Zubereitung besser schmeckt und den Appetit Sekretär Nanoleon^« i i'f 
stärker reizt Eine Einschränkung im Fleischgenuß ipon £rlaul>er^ma.r-hMi Han iTna r 
ist daher meist nicht nur unschädlich, sondem ge- schon in-mer 
radezu nützlich für die Gesundheit .^"e. iUnd die List gelang vollkommen. Als Josefine zum erstenmal mit dem' 
 prachtvollen Kollier geschmückt erschien, war der 

fc'iir Herrn 

AA ilde. Seit 1895 ist die große Insel Formosa odei'. 
wie sie bei den Chinesen und Japaneiii heißt: Taiwan i 
dem japanischen Reich einverleibt. Jai^an gibt sicli 
die größte Mühe, diese Insel, die einen Flächennium ^ 
von 34 750 Quadratkilometer l>esitzt, "zu kultivieren, ' 
ohne daß es Ihm gelmigen ist, die in den Gebirgs- 
wáldern des Innern hausenden ,,AA'ilden" za bezwin- 
gen. Diese letzteren sind keineswegs IMenschenfres- 
ser ,wohl ater Kopfjäger ,die den lYemden aus dem 
Hinterhalt überfallen mid töten. Dr. Amerigo Hof- 
mann, der im Auftrag' der japanischen Regiemng im 
Jalne 1909 die In&el Formosa bereiste, hat jetzt da- 
rüber in der AA'iener Geographischen Gesellschaft 
berichtet. Sein Interesse galt teilweise den Kamjjfer- 
betrieben der japanischen AVeltfirma'Mitsui, welcher 
die Au<4beutung der an der "VA'ildengrenze gelegt* 
nen AValdungen von der Regierung übertragen v or- 
den ist. Diese Gebiete 'sind wegen der Ueberf-llle 
durch die AVilden, welche die Bezeichnung Seiban 
führen, so gefälirlich, daß dort eine nirgend auf dei- 
Welt sonst anzutreffende Sicherung der Arbeiter 
eingefülirt wm-de. Die. Grundzüge derselben stammen 
zwar schon von den Chinesen her ,aber die Japaner 
haben sie modernisiert. Die ganze Schutzlinie gegen 
das Binnenland hin ist mit einer ständig bewachten 
Schutzlinie 'versehen, die alle 300 Meter einen AV^acht- 
posten besitzt, in größerer Entfernung auch kleine 
Forts. Die Besatzung besteht aus einem organisier- 
ten Polizeikorps, das stets' mit AA'eib und Kind in 
dieser gefalu'voUen Situation aushan"en muß. Dort 
herrscht, wie Hofmann berichtet, ununterbrochener 
Kriegszustand; jeder Malaie, der zu Gesicht kommt, 
wird niedergeknallt, jeder Cliinese oder Ja[)aner ris- 
kiert in dieser Zone den Kopf. Hofmann hat die 
Schutzlinien mehrere Kilometer weit begangen an 
einer Stelle, wo sie seit kurzem bergAvärts verlebt 
Avorden war. Das Moderne in der Anlage, so be- 
lichtet txj", |>esteht daiin, daß die ganze Grenzstrecke 
von 170 km Länge, mit einem Drahtzaun abges])errt 
ist, der einen hochgespannten elektrischen Strom 
leitet.^ Jede Berülirung des Drahtes ist totbrhigend. 
Die Elektrizität wird natürlich nur in Zeiten dro- 
hender GefaJu' und besonders bei Nacht zu Hilfe 
genommen. Durch diese hermetische Absperrung und 
Hintanhaltmig des Schmuggels ,den der gewinnbe- 
tlachte Chinese trotz Gefahr und Strafe nur zu geni 
betreibt, hofft man, die AVilden" allmählich mürbe 
zu machen. Ohne Pulver und Munition und ohne 
Salz können dies« ihien Existenzkampf nicht beste- 
hen. Diese Erfordernisse liefern ihnen gelegentlich 

I chinesische Schleichhändler um des Erwerbs willen 
' und Dr. gofmann betont, daß nach seiner Erkun- 
, digung der elektrische Draht häufiger den chinesi- 
schen Schmugglern als den AA'ilden veriiän"Tiisvoli 
wird. 

Hnmor nnd Knrzweil 

Am Telephon. „Bierhuber hierl AA'er dort?" 
- Studiosus Maxe] dal des is fein, On- 
kerll Ich in AV^ien, Du in München, und wir reden 
so gemütlich miteinander, als seien wir in einem 
ZimmerI" ~ (Bierhuber bänglich): Ja, ja . . . fein 

!f o ~ lang schreiben d^J ma' ein Geld ibraucht! Siehst D', so kann ich 
Dir's gleich sagen 1" — Jawohl, das macht sich feini 
So braucht man auch nur gleich z'sag'n: Hab' sel- 
ber kein's . . . Schluß!" 

AViener isch. Ein Norddeutscher wurde in AVien 
von einem Kellner mit „Euer Gnaden" angeredet 
Be^heiden erwiderte er: „Ich bin nicht adelig." — 
„Machen sich Euer Gnaden nix daraus," antwortete 
der dienende Geist, „wir nennen hier jeden Lump 
Euer Gnaden!" , 

Backfische unter sich. Ella (zu ihrer Freun- 
dm, die von einem Klavierlehrer unterrichtet wird): 
,,AA as findest Du eigentlich als das Schönste beim 
Klaviei-spielen?" Ella (mit leuchtenden Augen)- Die 
Pausen!" - o 

Umschrieben. Herr (dem Diener ein gutes 
irmkgeld gebend): „Sagen Sie mir doch im A'er- 
trauen, wie alt ist die Tochter des Hauses?!" Diener: 
„Genau weiß ich es nicht . . . aber das Alter läßt 
sich mindestens durch 17 dividieren!" 

Zahnschmerzen! Hermann 

Von zu 

Mfinfhoilina Castinlionp triumphiert jedesmal, wenn ITltylilllunilid t/dMiyilUllt? Zahnleidende es nehmen. 

MENTHOILINA CASTIGLIONE*', analysiert u. approbiert von dem che- 
mischen Laboratorium u. der General-Direktion des Oeffentlichen Gesundheits- 
dienstes des Staates São Paulo, ist heute das Ideal der modernen Medizin 

Mpílíhoihna (^asfinliorip einzige Heilmittel, lUClllllUilllld iJdbliyilUiJty welches selbst den heftigsten 

Zahnschmerz in einer Minute beseitigt ohne den Zahn anzugreifen. 

MenthoUina Castigliono erhält man in allen Apotheken und Dro- 
guerien Brasiliens. 

General-Depot Oets-fcig^lionci 
Telefon 31:^8 Rua Santa Ephigenia 46 Säe Paulo Postfach 1206 
Zu haben bei: Laruel & Co., Braulio & Co., Figueiredo & Co., P. Vaz de Almeida & Co. 
Tenore 0 de Camillis, Barro-o 8oares & Co., Laves & Ribeiro, Macedonio Christini und 

in allen anderen Apotheken und Droguerien. 

Caixa Mutua de Pensões Vitah'cias 
Die erste Institation für lebensiãnirl Rentenversiohernog i. d. Vereinigt Staaten v. B asiiien 

Depot auf dem Bondesscíiaízaiiií znr Garantie der Operationen 2ÖO:ÖÖO$ÖliO 

iieg-en Nachrichten in 

der Exp. ds. Blaties, 

S. Paulo. 

Casa Fernando 

S. PAULO Rua Direita No. 48 

Dr. Scbmídt Sarmento 
Spezialist d. Santa Casa in 
Ohren-, Nasm- und Ila's- 
krank*«rtten. Früher Assi- 
stent-Arzt in den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
ürbantschltsch der K. K. 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12-2 Unr Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração Jesus 13, S. Paulo 

S. PAULO 

Zentralbureau: 
Travessa da Sé (Eigen. Gebäude) 

S. PAULO 

GOO Korrespondenten II Filiale 
in allen Staaten Brasiliens zer- Rua José Maurício 115 — Sobrado 

  - strent 11 Rio de Janeiro (Eigenes Gebäude 
Gezeichnetes Kapital 12.502:680$ — Unveräusserliche Fonds 4.107:800$ 

Eingetragene Mitglieder bis 3. Mai 65 637 
1* ensioiieii: 

Kasse A. Kasse B. 
Bei einer monatlichen Zahlung von ] $500 erlangt Bei einer monatlichen Zahlung von 6$000 er- 
man nach 20 Jahren das Recht auf lebenslang- langt mpn nach 10 Jahren das Recht auf lebens 

liehe Pension. längliche Pension 
— StHtulea nnil Keglemfuts gratis |edom der sie verlitngt. — 

für Ohren-, Nasen- und Hals- 
" Krankheiten ;; 

ßr, Henrique Lndenberg 
Spezialist 2993 

früher Assistent an der Klinik 
von Prof. ürbantschitsch—Wien. 

Spezialarzt der Santa Casa 
Sprechstunden : 12—2 Uhr Rua 
S. Bento 33. Wohnunjf: Rua Sa- 

hara 11, S. Paulo 

Grosser Ausverkauf 

Der Btsitzer dieses bekannten Metall- und Porzellanwaren-Geschäftes 

zeigt seiner geschätzten Kundschaft hierdurch an. dass er vom ]. Mai 

ab mit dem Ausverkauf sämtlicher Artikel seines grossen Lagers wie: 

Geschirr, Eisen- und Metall waren, Christoffle-Clirystal und 

Phantasie-Gegenstände beginnt. 

Man beachte die Preise der in unseren Schaufenstern ausgestellten Waren. 

Fernairdo Co»t». 

Âbrahão Ribeiro 
Re c Ia tsi a n w fcí 11 

— Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifacio 7, 

S. Paulo. Telephon 2128 
Wohnung: Rua MaranhãoS, 

Telephon 320. 

Herr 

liconcio iarcövicli 

in Sintos wird ersucht, in 
der Expedition d. Ztg. in 
S Paulo vorzusprechen. 

Bau- und Möbeliischlerei 

_ _ von 

iViaX LJhfe « Alameda dos Andradas 26 = . S. PAULO   

 6™P^iehlt sich für alle ins Fach einschlagenden Arbeiten. 
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Einzige Importeure 

der berühmten 

Wenn Sie Brillanten, Perlen und Schmuék- 

sachen kaufen, so besuchen Sie das bedeu- 

tendste Haus dieser Branche in São Paulo 

Hier finden Sie die schönsten und geschmack 

vollsten Sachen zu enorm billigen Preisen, billi 

ger als in jedem anderen Hause am Platze 

Spezialität Einzige Importeure 

der berühmten 

Onnega-Uhren 

9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 ;UneSp 



8 Deutsche Zeitung — Sonnabend, den 10 Mai 1913 

Ich bin ein Deutscher. 

Untei' diesem Titel veröffentlicht Dr. E. Jäckii 
in (icr „Täglichfen Rundschau" den folgenden be- 
herzigenswerten Aufsatz, dem man die weiteste Ver- 
bi eitung wünschen inag, besonders im Ausland, wo 
Dcrutsche Gelegenheit haben, ih'rem Laster zu frö- 
nen ,die' eigene Art an die Gewohnheiten der frem- 
den Umgebung zu vei'üeren. 

Neulich hat ein deutscher Kaufmami aus Ame- 
rika in die alte Heimat die aufmunternde Mahnung 
^•(saiidt: „Semd Germanus, Semper Germanus!" 
„Wer einmal Deutscher ist, soll immer Deutscher 
bleiben!" Und er hat unter Hinweis auf fremdtü- 
melnde Vorgänge im Verkelu- deutscher Geschäfts- 
feute mit ausländischen Ländern den alten Pflicht- 
iv.f erneuert:„Dalieim anfangen!" Man kann wohl 
hinzufügen: „Draußen fortsetzen!" 

Ich selbst bekenne mich als ehede;n schuldig 
- durch gedankenlose Bequemlichkeit —, als auch 
als endgültig bekehrt, und zwar durch den Deut- 
s(.hen Kaiser persönlich, und durch Bulgaren und 
Gneclien, Türken und Italiener. Solche Zusammen- 
stellung mag merkwiü'dig erscheinen, sie bringt 

NoclmiaJs sollte ich bescliämt werden: In Kon- im Ausland bin, und ob ich in einem Gasthof ab- gi'ößen Zehe bei kleinen Kindeni na<M d.';- Geburt 
stantinopel bummle ich durch Peras steile, steinige > stseige oder in einem Gescliäft kaufe — ich beginne und auch noch in den ersten Lebensjaiuen ist viel 
Gassen und suche in Straßen, die nicht benannt I mit Deutsch! Und wo immer es war, da hat der größer als beim erwachsenen Europäer. Aehnlich 
sind, und zwischen Häusern, die nicht numeriert kaufmännische Leiter in französischer oder engh-'ist es bei den Natiirvölkeni. Huxley berichtet von 

scii,el- /Sprache Sich entschuldigt, er selbst könne chinesischen Bootsleuten, die mit Hilfe der großen 
zwar noch k/ein Deutsch, aber er Averde sofoi't je- Zehe das Huder i'ühren, von bengalischen Handwer-» 
n-^d kommjen lassen (einen Kellner oder einen Ver- kern, die mit den Zehen weben, von den CiU'ajas, 
käufer) der Deutsch spreche . . . Und so gescliali's die mit den Füßen Angelhaken stehlen; Eick er- 
auch immer! zählt von den ',bai'füßigen Soldaten auf Java, die 

Ich bin übci^ugt, wenn jeder einzelne Deutsclie ihren auf den '.Boden ausgezahlten Sold mit den 
dieses Muster übernehmen und wiederliolen würde Zehen einkassieren ,Lucae von Aegypten! auf dem 
— — der wirtschaftliche wie der pohtische Gewinn ívil, die beim Aufstieg auf den Mast des Takeis mit- 
wüi'dè nicht ausbleiben, würde sich steigern. Der tels <ler Großzehe fassen. (Vergleiche Wiedersheim. 
deutsche Gedanke in der Welt wii-d auch auf die- Bau des Menschen). 
sem Wege vorH^äa-tskommen, und etwas vom weit- Lassen wir endlich unseren Blick noch weiter 
greifenden Kultunnhalt des selbstbewußten Wortes schweifen, und suchen wir nach den Voretufen des 
,,Civis Eomanus suin!" kann g^schäflen werderi Menschenfußes. An den Fuß der Menschenaffen (Go- 
tlurch die treue Pflicht: Ich bin ein Deutscher!" rilla, Ui'ang-Utan, Schimpanse, Gibbon) ist dabei 

sind, das verborgene Heim einer politischen Persön- 
lichkeit. Ich irre umher und finde mich nicht zu- 
recht . . . und frage schüeßlicli einen Passanten, 
der einen „gebildeten Eindi'uck" macht, nach der 
iWohnung des von mir gewünschten Diplomaten, na- 
türlich wieder einmal in der „Diplomaiensprache", 
französisch'. Der Herr betrachtet mich . . . und ant- 
wortet in geläufigem Deutsch: „Ich bin Grieche, 
kenne Berlin und spreche Ihre Nationalsprache!" 
Und er beginnt von Deutschland zu erzählen und zu 
schwännen, Avie es seine Sehnsucht sei, bald -wie- 
der ins große Reich hinzukommen . . . Und end- 
gültig prägt sich in mir der AVille fest, immer und 
überall zu beginnen: „Ich bin ein Deutscher!" 

Noch ein Erlebnis: Mitten in Kleinasien halten 
^vir auf der karstigen Höhe des Tauruspasses; und 
me wir in stiller Einsamkeit sinnen über die wech- 
selvolle Geschichte, die duixih diese jahrhundertalte 
Heerstraße dahinschi'itten, dahergestürmt ist, im 
Rhythmus des . brausenden Wassen-auschens durch 
die tosende Schlucht und im Echo der widerlial- 

il'er in Wii-kliclikeit nm; selbsterlebte Tatsachen, i lenden Wallwände — griechische und 
die manchen Leser in seiner Stimmung imd Betä- 
tigiujg" so bekräftigen mögen, wie sie mich selbst 
gewandelt haben. 

Im vorigen Sommer war's: Der Deutsche Kai- 
ser hatte mich als den Organisator mid Füiu-er der 
türkischen Studienkommission, die Deutschland 4 
^^■ochen lang bereiste, in Kiel auf die ^,Hohenzol- 
lern" einladen lassen, samt vier Türken, dem lei- 
tenden Ausschuß der fünfzigköpfigen Gesellscliaft. 
In einer Besprechimg mit dem Hofmarscliall wa- 
ren die üblichen Förmlichkeiten vereinbart, beson- 
rici's aucli die Pereonalien der türkischen Gäste fest- 
f;estel]t woi'den. Der Kaiser wußte also genau, daß 
luu- ein einziger deutsch, die übrigen drei nur fran- 
zösisch verstanden. iWie wir fünf vor ihm stan- 
den, begann der Kaiser, der bekanntlich ein voll- 
endetes Fi-anzösisch spricht, die Unterhaltung in 

deutscher Sprache und setzte sie auch so fort, 
während der ganzen geraumen Zeit dieser politi- 
schen Audienz. Die drei „fi'anzösischen" Türken — 
führende Pei'sönliclikeiten — waren sprachlos, in 
dieses AVortes buclistäblicher Bedeutung; sie schwie- 
ge auch noch, als eine kaiserliche ^haluppe uns 
V. ;eúer ans Land trug ... sie sciiienen ent- 
täusclit .... sie dachten nacli . . . und schließlich 
SMgte einei': „Hu- Kaiser hat recht, und wir haben 
ífiU wohl kaum falsch verstanden, wenn wir seine 

Der Fuss des Menschen. 
Von Dr. Heinrich Schmidt (Jena). 

roniiscne 
Feidhen-en, byzantinische Kaiser und arabische Ka- 
lifen, ein Barbarossa und deutsche Kreuzfahrer — 
da weckt uns das 'Wiehern einer Kamelkarawane, 
und mit ihr treten zu uns armenisdhe Wanderer aus 
den Ebenen vom Euphi-at und Tigris, und sie bit- 
ten um Zeltgenossenschaft, und wir lageni bei- 
sammen . . . und die homerische Frajie hebt an: wes 
Landes wir sind? — Aus Deutschland !— „Wirk- 
liche Deutsche?" — Gewiß! Aber was soll das heis- 
sin: wirkliche Deutsche? — „Also keine Franken.'* 
— Nein! Deutsche   Da stellt es sich heraus 
und da bestätigt, es sich, daß bisher Deutsehland wie 
Europa überhaupt im Orient einfach und vieldeu- 
tig als „Frankenland" gegolten hat — gemäß dem 
traditionellen Eindnick der fi-anzösischeri Kultur und 
ihrer älteren Arbeit; daß aber jetzt seit wenigen 
Jahl-en die Eigenart und die Selbstájidigkeit des 
deutschen Volkes und des deutschen Kiiltimverkes 
ins deutliche Bewußtsein dieser fenien und frem- 
den Stämme eingedrungen ist. Aus dem bisherigen 
mißverständlichen Begriff des „Pranken" ragt jetxt 
klar und scliarf der Chai-akter des „Deutschen" her- 
vor . . . „Ich bin ein Deutscher!" . . . 

iWieder einmal war ich auf der Heimfahri;, durchs 
Mittelmeer und scliließlich in der italienischen Eisen'- 
bahn,_ von Geniui aus heimwärts. Ich lese und nur die andere Annahme übrig, daß hi der Tat der 
schreibe . . . mid will mich nicht stören lassen griechische Fuß oder wenigstens der Fuß liervor- 

nicht zu denken, wenn er auch zum Vergleich heran- 
ge7X)gen weixlen kann; bei ihnen ist die erste Zehe 
sekundär einei' erheblichen Verkümmenmg anheim- 
gefallen. Auch bei den Halbaffen sind die g]X)ííen 

j Zehen sehr kräftig entwickelt und zugleich viel kür- 
' ^ .  7" i zer als die übrigen Zehen, ,,und an derartige Ver- 

Jedermann weiß, daß die ei^ste Zelie des Men-' liältnisse müssen wir doiken, wenn Arir uns ein 
schenfußes größer und länger ist als'die aiidevvui' Bild von dci' Faßform der Menschenarfcn r^iacl.:.) 
Zellen. Aiufallen muß es also, daß antike Statuen wollen" (Abel). Die Ausbildung dieses Halbítífen- 
last ausnalilmslos eine bedeutsame Abweichung von fußes zum Fuß des Menschen villzog sich in der 
diesen normalen Großenverhältnissen des Europäer- ,Weise, daß sich die erste Zehe an die zweite 
tußes ereennen las^n: ilire zweite Zehe ist län- anlegte, ihre Opponierbarkeit einbüßte uiui an 
ger als die erste. Das ist der Fall soavoM bei sehr 
alten Bildwerken âls aucli bei solchen aus der 
hellenistischen tind spätrömischen Zeit. An den bei- 
den Figuren des beriUimten etruskischen Terra- 
kottasarkophages von Gervetii (jetzt im Britischen 
J^Iuseum in London) konnte Abel (Wien) konstatie- 
ren, daß das vordei'e Ende dei* großen Zehe nur bis 
zum Anfang des zweiten Gliedes der zweiten Zehe 
reicht. Das für unsere Begriffe völlig unnonnàle 
Längen Verhältnis zwischen ei-ster ilnd zweiter Zehe 
findet sich aber auch bei den Meisterwerken der 
Bildhauerkunst aus der klassischen Zeit, z. B. beim 
Hermes des Praxiteles. Gleiclizeitig läßt sich kon- 
statieren, daß der Einschnitt zwischen den beiden 
ersten Zehen bei diesen antiken Bildwerken tief 
in den Fuß -zuriickgreift, wiedurm in einer für un- 
sere Verhältnisse unnormalen Weise. 

Ausgeschlossen ist zweifellos die Annahme, daß 
Künstler des Altertums, die strengen Re^alisten, 

einer bloßen ästhetischen Marotte zuliebe die Ver- 
hältnisse dergestelt verkelirt hätten. Es bleibt also 

wenn ihr zu mir kommt. Denn ich bin ein Deut- kopfschüttelnd uiid abwehrend: „Ich bin ein Deut- 
scher! ... ." *. scher!" Der Italiener ist mir aber überlegen 

In diesem Sommer bin ich durch Bulgaiien ge- erst recht bricht er jetzt los und sein Wortschwall 
V. ändert und geritten, dui-ch den Schipkapaß über schilt mich und ruft die anderen Insassen zum Zeug- 
das Balkangebirge hinunter . . . Sonnverbrannt und tiis auf: „wer in Italien reise, der müsse auch ita- 
Btaiibbedeckt mache ich in Kensenlik Halt, einem lienisch sprechen können! Das sei eine Anmaßung, 
kleinen Dorf, fem von jeder Bahiiverbindung, aber die italienische Sprache zu ignorieren . . .!" Und 
beriilimt durch seine üppigen Rosen, die gleich Kar- so fort! . . . Als der Mann in Mailand den Wagen 
toffeln in breiten Aeckern gepflanzt und gepflegt verließ, war ich boshaft genug, ihn mit meinen ita- 
werden imd die viele Milhonenwerte von Rosenöl lienischen Kemitnissen zu üben-aschen, indem ich 
für die weite Welt liefern. Ich benötigte eine Apo- ihm zum Abschied in italienisch gesetzter Rede die 
tlieke suche sie und finde sie . . . und bestelle beim 
bulgarischen Apotheker meine Arzneimittel in „in- 
t eniationalem" Französisch, Der Bulgare betrach- 
tet mich . . . und antwortet in geläufigem Deutsch: 
„Ach! Sie Avollen das imd das; ich empfehle Urnen 
ein anderes Mittel . . ■." Ich bin erstamit, inmitten 
des bulgarischen Orients in einem abgelegenen al- 
ten Tüi'kenort mit deutschen Lauten begrüßt (und 

Pitte mitgab, doch einmal auszurechnen, wie die 
italienischen Finan^n aussehen würden, wejui die 
Deutschen sein Gebot befolgten, daß nur solche 
Deutsche in Italien reisen diMen, die auch die ita^ 
lienische Sprache beherrschen . . . Aber insgeheim 
hab' ich von diesem ans alte Rom erinnernden Na- 
tionalstolz dieses modernen Italieners ein gesundes 
Maß doch manchem Deutschen gewünscht, daß wir 

bescliäint) zu werden und frage freudig, wodurch' mehr und mehi' uns bewußt werden: „Ich bin ein 
und woher er sein Deutsch habe. „Oh!" — ant-' Deutscher!" 

öentümhchkeit erkläi'en? 
Arcliäologen habeji die Meinung vertreten, daß 

die Veranlassung zu einer derartigen Vei'schiebung 
der Zehenlänge bei den ^lenschen des klassischen 
Altertums das Tragen der Sandalen mit dem zwi- 
schen den beiden ersten Zehen durchgezogenen Rie- 
men gegeben habe. Allein Abel (Paläobiologie. Stutt- 
gart 1912, Seite 258) macht darauf aufmerksam, daß 
auch jetzt in Ausnalimefällen ein Ueberragen der 
zweiten Zehe über die erate beobachtet werden 
kann, und zwar bei Menschen, die niemals Sanda- 
len getragen liaben, sondern entweder barfuß oder 
mit Schuhwerk "zu gehen gewohnt sind. Abel hat 
deraiiige Fälle liäufig bei siebenbürgischen Rumä- 
nen beobachtet, Bälz (Stuttgart) fand sie bei Ja- 
panern, Klaatsch (Bi-eslau) bei Australiern, und aus 
ihren Untersuchungen im Verein mit schon länger 
bekannten Tatsachen ergibt sich, daß die gi-ößere 
Läjige der zweiten Zehe einen primitiven Zustand 
repräsentiert. 

Embryonal zeigt der Fuß in seinen ereten Sta- 
j. ■, ^ Bildung, die genau derjenigen der Hand Mortet der Bulgare stolz „deutsches Studium,; Später habe ich Gelegenheit gehabt, einem Di- entspricht: der ei-ste Stralil, die spätere große Zehe 

fCutsche Sprache, deutsche Ware, deutsche Apo- plomaten des Auswärtigen Amtes diese und andern, steht, ebenso von den übrigen Zehen ab wie der 
theke! ... »und er erzählt, daß viele seiner Lands- bulgarische und griechische, tüi'kische und italie-1 Daumen von den übrigen Fingern und er ist weder 
leute, jedes Jalir mehr, in Oesterreich und in nische Beispiele zu erzählen, und zu bekennen, daß üm-ch Stärke noch durch Länge'vor den übrieen 
I)eutschland studieren, und wie die deutsche Spra- diese Erlebnisse erst mich dazu erzogen haben, auch. Zehen ausgezeiclmet. Erst in den späteren Mom- 
cli6 in Bulgarien die verbreiteste aller Fremd- im Alltacr und auch in Kleinie-keiten dip Mii.hnmio. fon Hai- Bulgarien 
sprachen geworden ist 
Bulgaiien mein 

Stärke und Länge zuiiahm, während die anderen Ze- 
hen sich verkürzten .Das ist ein Vorgang, wie er 
sich .dem biogeneti'iclicn Grundgesetz gemäß ähn- 
lich in der indi\iduellen Fntwicklmig wiederholt. 
In Ausnahmefällen, die Wohl als Atavismen, Rück- 
schläge auf die Vorfahrenstufe zu deuten sind, bleibt 
die große Zehe in ihi'er Könge hinter der zwtiien 
zurück, und es ist nicht unmöglich, daß diese Ata- 
vismen in einer Rasse, einem Geschlecht häufiger 
auftreten als in .einem anderen. 

Nach einer Hypothese von Schoetensaek und 
Klaatsch war der stammesgc.iclüchtliche Umliil- 
dungsprozeß, der zum Menschenfuß fiilirte, die Folge 
einer eigentümlichen Art der Baumkletterer, die 
sich die Voifaliren des Menschen angewölmt liatten, 
und die auch heute noch bei unteren Rassen in wei- 
ter Verbreitung anzuh-effen ist: sie eretiegen — und 
ersteigen — Stämme größere}i Thnfanges, indem sie 
entweder den ganzen Fuß mit seiner Sohle an den 
Stannn anpreßten oiler seinen inneren Rand in Ver- 
tiefmigen der Baumiinde einsetzten. Daß bei dieser 
Art des Klettenis die 0|.>position der Innenzehe lün- 
derlich, ja unnütz \\-mxle und durch die funktio- 
nelle verstärkte Beans]»i-uchung des Innenrandes des 
Fußes dieser auch moi^pliologisch .verstäi'kt v.-er- 
den mußte, leuchtet ein. (Vergleiche dazu Klaatsch; 
„Die Stellung des Menschen im Natiu'ganzen." In 
„Die Abstammungslehre". Jena 1911). 

So ergibt sich erstens die Wahrheit, die Reali- 
stik der Darstellung in den griechischen Bildwer- 
ken auch in diesem scheinbai' bedeutungslosen 
Punkt, und zweitens die natiüiiche Erkläining eines 
auf den ersten Anblick scheinbar unnormalen und 
unerklärbaren Verhältnisses. 

Nachdenkliches. 
—_ ( 

Am klügsten ist der, der au»:; der Nari'heit an- 
alerer lernt. 

* * * 
■ Glüct können wir bringen, auch wenn wir selbst 

keins haben. 
* ... * * 

Manches Herz muß brechen um unverletzlich zu 
werden. 

* 4: * 
Selbst der feurigste Liebhaber mag das Haar seiner 

Geliebten nicht — in der Suppe. 
* .- * * 

, . , ^ , u u • 1 • und auch in Kleinigkeiten die Ma.hnung ten der Schwangerschaft schließt sich die große Zehe ' Es gibt einen Käfer, der sich von Tollkirschen 
ror^n ist . . . Seitdem habe ich in zu betätigen: „Gedenke, daß du ein Deutscher bist!" den anderen 'an ,und \\ird in dieser Lage fixiert. Da- i^ährt-; aber es,gibt keinen Menschen, der am Laster 
in 1 anTOSiscn verschwiegen und mein Aber nicht nur: um so daheim anzufangen, sondern bei wird sie größer und stäa'ker. Daß sie ilire Be- 'nippt, ohne sich da,be^ tödlich zu vergiften. 
niP'P.Rrpllr, 'iinn hm r+.í»^q ^nTV»nDv>lrinTn_ nnr»Vi nm 00     •.   . \ ^ ^ 0 . Deutsch vorangestellt und bin stets durchgekom- auch, um es draußen fortzuüben. Da erwiderte mii' weglichkeit nicht diuxjliaus .verliert ja eine o-e^ 

men, wenn ich mich vorstellte :„Ich bm ein Deut- dieser Vertreter des Auswärtigen Amtes: „So halte wisse Opponierbarkeit nach Art des Daumens bei- 
' ifh «= cnif o ' I ;    UV,!- Eb ist SO einfach, alle Schatten hinter sich «u las- _ j^ich es schon seit Jahien :Wo immer ich draußen behalten kann, ist ^bekannt: die Beweglichkeit der sen. Man dai-f nm-das Gesicht der Somiezuwenden. 

Soeben cing-etroffen; 
reichhaltiges Sortiment von 

^ Blumen- und Gemiisesamen 

Joã o Wolf 

Telefon 2463 Rua Rosário 18 
  S. PAULO 

Caixa do Correio No. 1033 

ßliimen 

Mappin & Webb 
London, Paris, Rom, Biarritz, Lausanne, Johannisburg, 

[■■■'Ii i.finn». Sheffield, Rio de Janeiro etc. etc. 

ff Fabrikanten des weltberühmten 
!l Wi» Silbers „Princeza" 

Das einzige Metall, welches das echte Silber 
vollkommen ersetzt. 13080 

Londoner Preise, denen nur'dei Zoll 
beigefugt ist. 

Direkt aus der Fabrik zum Publikum!! 
37 Rua 15 de Novembro 37 — S. Paulo 

Bnili! Iii i nesH Ii Hi 

"Rua General Gamara N- 72 und Rosário jn. 75 
SAWTOS 

p»- 

Bahn-Anlagen für Industrie n. Landwirtschaft, 

Kippwagen, Schienen, Lnkomotiven etc. etc. 

♦, ♦ ♦ 

Portland-Zement „Germania" 

seit über 20 Jahren in Säo Paulo bestens bekannt. 

Arbeiten für Freud und Leid 
:: liefert in kürzester Zeit :: 

Loja Floricultura 
Rua 15 de Novembro No. 59-a 
Teleíon No. 511 :: S. Paulo. 
:: Caixa do Correio No. 458 : 

•w ■w 

AUe Arten von Bídüt)eicJa,«"fsa,r*trilieln 

Streckflieíall n. Bundeisen für Zementbeton, in allen gangbaren Nummern 

Ktersiiiplatten zur dauerhaftesten Dachbekleidung. 

Tliysscii & Co., Miilheiiii-Ilulir 

Rohrmasten und Wasserleitun^s-Rohre 
nahtlos aus Stahl, in unübertroffener Qualität, iinzerbreclilich.* 

T7"ertxeter: 

Schmidt,Trost&C. 

Lotterie von São Paulo 

Ziehungen an Montagen und Donnerstagen unter der 
Aufsicht der Staatsregierung, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintine Bocayuva No. 32 
Grösste Prämien 

, lOOi 

« A Nympha Paulista I 
 Hade-Aiistalt  
Rua Conselheiro Chrispiniano No, 25 — São Paule. 
fDouche-, Schwefel-, heisse-, kalte- und Lichtbäder. 

Streng hygienisch eingerichtet. — Prompte Bedienung. 
Der Gerent der Anstalt ist stets anwesend. ^ 

^ (1596) GACCIONE tk FAIANi ^ 

Santos S. Paulo Rio de Janeiro 

Dieses grossartige Etablissement, kürzlich eröffnet und 
mit allen hygienischen Vorkehrunaen versehen, bietet seinen hoch- 
geschätzten Gästen, Passagiei-en und Familien alle Bequemlichkei- 
ten. An einen der schönsten Punkte von Santos, nahe beim Bahn- 
hof, Telegraphenamt am Kai gelegen, verfügt über ein ausgesuchtes 
Hotelpersonal um seine werte Kundschaft aufs Beste zu bedienen, 

Diees grosse Hotel bes tat luxuriös luftige und aufs beste mö- 
blierte Zimmer mit schöner Aussicht auf den Hafen nnd über die 
gunze Stadt, einen grossen Saal für Banketts, Lese- und Unterhal- 
tungszimmer sowie alle anderen wünschenswerten Bequemlichkeiten. 

Erstklassige Küche — VorzüuJiche Bedienung 
-Hotelautomobile stehen zur Verfügung der Gäste 

M. LOUREIRO íSc Cie. 
Rua General Gamara 72 und Rosário 75 - SANTOS 

ií« 
Wi 

befindet sich jetzt Rua Aurora IVo. 53 
Dif selbe ist durch die bedeutende Vergrõsserung in den 
Stand gesetzt, die Kunden schnell und gut zu bedienen 

Fabrikation von chirurgischen Instrumenten - 
Orthopädie - Künstliche Beine und Arme, 
Vergolde-, Vers Iber- und Vemicklungs-Anstal' ^ 

Iii Schleiieroi für Buchbinderei-Maschinen etc. elc 
5^11 Garantierte Arbeit bei zivilen Preisen. 

— Mi 
IfiESSliül-BI 

Urs. IBnleii u. S. 
Zahnärz to 

Geb'ssei aus vulkanisiertem 
Kautschuk innerhalb 2, aus 
:: Gold innerhalb 4 Tagen :: 
Kontrakt-Arbeiten nach 
üebereinkunft - Palacete Lara 
Rua Direita 17 -- São Paulo. 
Eing.Rua Quintino Bocayuva 4 

Sprechen Deutsch (3209 

Hotel Förster 

Rua Brigadeiro Tobias N. 23 

(âãio PiSUtS' 

BarYpiranga 

S. PAULO Rua Ypiranga No. 58 S, PAULO 

von Pauline Bisclioff 

^tets friscrie Chiops 

I Gute in- und ausländische Getränke 

I Warme und kalte Speisen zu jeder Tageszeit 

' 2224 
I Zum Besuche ladet freundlichst ein 

Die Besitzerin- 



)eutsche Zeítana;" — Sonnàben< len 9 

liiiiaiHiíiaiãiiiaEnfiBiBifiaiãina 

1 Casa Lemcke 1 

Rua 15 de Novembro 5 :: Rua 15 de Novembro 5 

Telfphon No. 258 

Baumwollene Schlafdecken: 

für einschläfrige Betten: 3$5, 4$, 4$2, 5$, 6$5, 7$ 
für zweischläfriiiie Betten; 7S5, 8$, 9^3 

Wollene Schlafdecken: 

für einschläfrige Betten: 
135^» 43^> 4"^ 

für zweischläfrige Betten; 20$, 35^, 56$, 6o| 

In Kostúmsíoffen letzte Nedheiten 

Flanelle in Wolle und Baumwolle 

Golfjacken, ^ 
Capes etc. etc Malha-Arflkel: Golfjacken, Blusen, Kinderkleider, 

1923 Lemcke & Sternber^. 

Billigstes Baumaterial 

2^a.l3s:sQ,z:L^steixxe 
Stets grösseres Quantum auf Lager. Jede Quantität kann sofort 

geliefert werden. 

Coipaia Paolisia de iios Galiareos 
Geschäfisleitung: 

Raa S. Bento N. 29 
(2. Stock) 

Postfach 130 

, SÃO PAULO 

Fabrik : 
Rua Porto Segaro 1 

Telephon 92ü 

l^^^rnrnrngm 

Instit'ät de Massage 
(Beauté et Manicure) 

ofl BabGttS StBlQ, Rua Jes. Motta 63, S. Paulo 

Natörliche Schönheitspflege, bestehend in (Jesichts-Licht- 
bäder mit Farbenbestrahlung, Gesichts-Dampfbäder mit 
Kräuter- und Roburator-Zusätzen, Gesichts-Massage mit 
kosmetischen Cremen u. pneumatischen Apparaten, Spe- 
zialität gegen Fettigkeit der Haut, grosse Poren, welke 
Haut, Mitesser, Blüten, Pickeln, Pusteln Doppelkinn, Mi- 
gräne, Neuralgien etc. etc. Kopfwaschen. Allgemeine Mas- 

sage, sowie Tliure-Braud'sche, für Frauenleiden. (1885 -'1 

J 

laaiiEiiÊifBifiiiiiiiiaiiEpfiãinEnEiii^f 

ßrasilianisclie Dank iür Deutschland 

Gegründet in Hamburg am 16. Dezember 1887 von der Direktion der Diskonto- 
Gesellschaft Berlin, und der Norddeutschen Bank in Hamburg, Hamburg. 

Volleinbezaliltes Aktienkapital Mk. 15,000.000. 

Offene Reserven etc. . . ca. Mk. 7.000.000. 

lE^ilialen: 

Rio de Janeiro ' São Paulo ' Santos - Porto Alegre > Babia 

g Esg-ieUkeineWundenmilir, 
Hämorrhoiden heilt man mit Unguent de l'Etoil (Unguento Estrella). 

Die Schmerzen und Entzünrlungen hören sofort 
nach Anwendung der Salbe auf. Sie hat ausser- 
ordentlichen Effekt bei spaltartigen Geschwuren 
am After, die Eiterung hervorbringend. Sie tötet 
die Mikroben der Wunde und bringt die Ursache 
der Entzündung zum Schwinden. 

Die Anwendung hat in folgender Weise zu ge- 
schehen: Die Wunde wird mit'süsspm Mandelöl 
gewaschen, darauf nimmt man ein kleines Tuch, 
auf das man die Salbe möglichst gut verteilt 
und dann führt man den Zapf-n ohne ihn zu 
drehen .möglichst tief in die Wunde ein. Die 
Anwendung muss morgens und abends erfolgen, , 
docii darf man nicht vergas'ien, die Wunde jedes-, 
mal mit Mandelöl zu waschen. Wenn die Wunde | 

rtm ist, JitíiU Sie schnell. Bei der Anwendung von Sternsalbe wird 
vollkommene Heilung erzielt, die Wu ide bricht nie wieder auf. 

Verkäufl ch in allen Apotheken und Droguerien Brasiliens. 
I Ausführliche Piospekie durch „DROGARIA YPIRANGA". 

Ich bescheinige, dass ich in meiner Klinik bei der Behandlung 
syphilitischer Geschwüre mit den zufriedenstellendsten Resultaten 
Unguento Estrella (I'Etoile) angewandt habe. 

S. Paulo, 16.-6.-998 — Dr. C. Paes Leme. 
Unterschrift beglaubigt durch den Notar Viotorino Gi Carmilo. 

Bar Majestic 

Rua S. Bento 61-A - Telephon 2290 - S. Paulo 

QUEIROZ & TEIXEIRA 

Das beste lokal in São Panlo! 

Für c3ie tieisse Jahreszeit: 
Feine Weine und andere Getränke bes'er Marken 

Direkter Import. 
Grogs, fe'ne Cognaces, Cocktails, Tee, Chorolade efc- 
Frische und getrocknpte Früchte, welche täglich aus 

den besten Häusern besorgt werden. 
Achtung i Das Haus ist für den Empfang der vornehmsten 

Familien eingerichtet. 2918 

Steppdecken 

für Betten 

Korrespondenten an allen Plät- 
:: zen des Innern 

Telefrramm-âdresíSie für sämtli- 
che Filialen: ALLEMABANK 

Die Bank z'eM auf alle Länder Earopas, die La Plíta-Síaaten, Nordanierila ii. s. w 

D e Eio Filiale vergütet für Depositen: 

Auf 3 Monate fest   . 3Vo p. a. 

»I 6 11 II     ^ /a II 

II 9"12 „  • 5 /2. II 

Im Konto-Korrent bei 30-tägiger Kündigung 4% „ 

II » I, 60 „ „ 57o „ 

arutos Dannemann 

Die grösste Fabrik in Südameiika 
Täi'liche Erzeugung 200 Steppdecken 

Spezialität: Reinseidene Steppdecken 
cefüllt mit Federn, Seidenwolle, Wolle usw. 

Vornehme Ware. 

JKonkiirreBizlofiie I*reise! 

CompauMa de Industrias Textis 

Rua Brigadeiro Galvão N. 1- Barra Funda 
Telephon 1899 São Paulo Caixa postal 179 

Sociedade Anonyma Commercial e S 
g == Bancaria Leonidas Moreira = k 

ö Kua Alvares Penteado No. 50 Caixa postal No. 174 
■ M Telefon No. 626 — Bragantina No. 48. Direkter Dienst ts 

MB für das Innere. Telegrammadresse „Leonidas" S. Paulo. 0^ 
M Edition und Libers S, 

: K Konto-Kon-ente, Depositen auf festes Ziel. An- u. Verkauf ÄÄ 
JT von Aktien, Debenturen, Schuldscheinen von "ün;»f,soi 

;K kammern. Organisierungen vojj ÀktjengéseUsehaften! H 
« ^flhlungen u. E]]uiebungen von Koupons u. Dividenden. K 
^ Vergebungen von Anleihen lür ÂÂÍiífffeBeJIschaften und fí 

af MunizipaUcammern. Bankgeschäfte. " 'T88 

f»Kt2«ssuKt]xnKxnx»x»Kt:KS 

CollegioHorcDce 

Restaurant u. Konditorei 

Miguel Finoni 

47 Rtaa Bento 47 — S. Paulo 
Spezialhaus seiner Art. :: Restaurant erster Ord- 
nung mit iilenus :: Geöffnet bis .2 Uhr morgens. 

Mässige Preise. 
Kinematograph. Vorstellungen ohne Preisaufschlag auf das Verlangte 

N. 47 RUA S. BENTO N. 47 ~ S. PAULO. 

Dr. Nunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(Spezialstudien in Berlin) 
Medizinisch-chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Mflgen-, Eingeweide-u. 
Hp-nröhrenkrankheiten. Eigenes 
Kurreriahren der Blennorrhagie. 
Anwendung von 606 nach dem 
Verfanren des Professors Dr.Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 

^ vierte. Direkter Bezug des Sal- 
varsan v. Deutschland. Wohnung: 
Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
Eingang von der Ladeira João 

Alfredo. Telefon 2080, 
Han spríca t Deutsch. 

Jundiahy 
— Gegründet 1863. — 

Die üffterrichtsanstalt vermit- 
telt den jungen Mädchen, die ihr 
anvertraut werden, eine vorzüg- 
liche Erziehung und gediegenen 
Unterricht. Drei deutsche Leh- 
rerinnen. 

Die klimatischen Verhältnisse^ 
ilundiahys sind die denkbar 
besten. 

Prospekte auf Wunsch. 
Die Vorsteherin: 
Rosa Pladt 

ßegen Kenehhnsten 

Xarope de Gomenol hat Dr. Monteiro Vianna dieses Mittel genannt. 

Pharmacia Santa Cecilia, Lopes' & Senna 
Bua das Palmeiras No. 12 — S. Paulo 

Hergestellt durch die 

Xarope de Oomenol des Herrn Dr. Monteiro Vianna ist unfehlbar bei der Behandlung von Keuchhusten 

Vermischtes 

Zum Verkauf in allen Apotheken und Droguerien 
Verlangen Sie die Atteste des Herrn Ex-Prasidenten und andere 

Die Treue der Verkauften. Den „Tsin- 
tauer Neuesten Nachrichten" wird aus Tschifu eine 
Geschichte erzälüt, die die chinesisclie Auffassung 

1 {v^on Kindesliebe und Familientreue in interessan- 
ter Pointierung Illustriert.. '„Tschen Tsiu pau, eine 
igowcsene Schönheit," so schreibt der ErzäJiler, „ist 

1 zu Ehren uhd Ansehen gekommen. Sie war ein 
I zierliches, niedliches Mädchen von sieben Jalu'en, 
l.als sie von ihrem Vater an eine herumziehende 
8pielerbande verkauft wurde. Sie lernte die Zither; 
schlagen und lieblich dazu singen. Auch sollte sie 

I zum Theater abgerichtet werden. -Sie hatte bei den. 
Uebungen viel auszustehen, weil der Direktor ilir 
nicht hold war und sie schlug, wenn sie irgend einen 
kleinen Fehler machte. Als sie aber fünfzehn Jahre 

I lalt geworden war, ^Vurde sie angehalten, „alte 
Freunde zm- Tüi- zu geleiten und neue zu empfan- 
gen"; sie sollte „das Lachen verkaufen"". Sie aber 
blühte aiil wie eine duftende Rose und war Tlas Ent- 
zücken jedes. Chinesen, der sie sah. Der Direktor 
nahm sie mit nach Wladiwostok. Hier wirkte sie 
durch ihren Liebreiz so bezaubernd, daß die Spie- 

J lerbande und sie selbst ungezählte Rubelscheine ver- 
dienten. Dann kam sie nach Tschifu zurück, immer 

Inoch schön und dabei sehr reich. Bei ihrem schwe- 
|[ren Stand unter der Spielerbande hatte sie aber ihre 
iHeimat und ilire Angehörigen nicht vergessen und 
nachdem sie vermögend geworden, sah sie iliren 
Lebenszweck darin, ihre Familie in die Höhe zu 
bringen. Sie nahm von ihrem Ersparten, kaufte sich 
rv'^on der Spielerbande los und zog nun zu ihrem Hei- 
tnatsdorfe zurück, um ihre Eltern glücklich zu ma- 
chen und ihnen von ilirem Eeichtum mitzuteilen^ 
Doch der Vater war tot imd die Mutter war ver- 
schollen .Sie ging zu dem Gräberfeld, wo die ar- 
men Leute begraben werden, imd suchte das Grab 
ilu-es Vaters auf, kaufte dann an einem glückbrin- 
gend gelegenen Platz ein Stück Land zum Erbbe- 

hgräbnis für ihre Familie und ließ den Leiclmam 
des Vaters dorthin bringen, wo sie ihm eine stei- 

I Herne Gruft baute. Ihren Brüdern aber, die noch in 
rArmut schmachteten und sich nicht einmal eine 

! Frau hatten kaufen können, verschaffte sie Frauen 
! und kaufte ihnen Land, damit sie ein bleibendes Heim 
' hätten. Sie hat sich nun von der Welt zuiückge- 
j zogen und will den Eest ihres Lebens in ihrer Hei- 
mat, in der Nähe ihrer Brüder verbringen." 

i Das Telephonfeindliche D o r f. Saint-Mar- 
tin d'Ordon im französischen Departement Tonne soll 
zu den Segnungen des Telegraphe«- auch derer des 

^ Telephons teilhaftig werden: so will es der Oberpost- 
(direktor des Departements. Die Bauern des Dorfes 
aber wollen es nicht, und der Grund ihrer Ablehnung 
ist ganz merk'würdig, denn die Post wollte das Te- 
lephon einrichten, ohne daß die Gemeinde irgend wel- 
che Kosten davon hätte. Die Einwohner von Saint- 
Martin d'rOdon erklärten nämlich rund heraus, sie 
hätten schon am Telegraphen reichlich geung. Ob 
ein Aberglaube oder sonstige Befürchtungen dahinter 
stecken ,weiß man nicht. Der Oberpostdirektor de^ 
Departements hat sich vorläufig damit begnügen 
müssen ,daß die Bauern ohne Angabe eines vernünf- 
tigen Grundes die Einführung des Telephons ableh- 
nen-. Die Post hat sich natürlich an den Oeneralrat 
des Departements Yonne gewandt, und nun ist die 
Schwierige Frage entstanden, ab die Regierung das 
Recht hat, die Einführung des Telephons der Ge- 
meinde aufzuzwingen. Einzelne französische Blätter 
hegen schon die Befürchtung, man werde sich in 
Säint-Martin d'Ordon dem Fernsprecher gegenüber 
selir feindlich zeigen. So schlimm "wird es wohl picht 
"werden, denn wenn die Bauern von dem Telephon 
nichts wissen wollen, brauchen sie es ja einfach inicht 
Zu benützen, und "wenn die Telephonanlagen der Post 
keine Benützer finden, wird sie sie wohl bald wieder 
entfernen lassen. 

Reich belohnte Wohltaten. Zweitausend 
Kronen für ein freundliches Lächeln ist gewiß viel. 
Ein junges Mädchen zu Chelmsford in England aber 
erliielt die Summe für ein Lächeln. Sie hatte ian leinem 
Sonntagsmorgen einer älteren Dame beim Verlassen 
der Kirche mit freundlichem Lächeln den Vortritt 
eingeräumt. Und dieser Vorgang hatte sich in der 
Folge noch melmnals wiederholt. Das,junge Mädchen 
hätte es sich nie träumen lassen, daß ihr,[diese freudig 
ausgeübte Höflichkeit eine so nette Summe verdie- 
nen würde, denn sie wurde durch das Testament ]der 

' Dame so reich beschenkt. — Die Frau eines armen 
I [Werftarbeiters hatte vor mehreren Jahren, als sie 
I noch in South Shields (England) wohnte, einen armen 
gestrandeten Jüngling nach Kräften unterstützt und 

! und ihm Kleidung und Speise gespendet. Dann hatte 
sie ihn vollständig vergessen. Um so erstaunter war 
sie, alö sie vor kurzem die Nachricht erhielt, daß 
dieser Jüngling sich inzwischen ein großes Vermögen 
erworben und ihr eine halbe Million Kronen hinter- 
lassen hatte. Aehnücli erging es einem Dienstmäd- 
chen in 'PetersT>urg im amerikanischen Staate Indi- 
ana. Sie speiste vor etwa sechs Jahi*en einen himg- 
rigen Landstreicher; und vor Wenigen Monaten wur- 
de ilir die überraschende Nachricht, daß dieser in- 
zwischen,d urch Fleiß und Klugheit Eigentümer eines 
großen Gutes geworden sei und seine Wohltäterin zur 
Universalerbin eingesetzt habe. — Eine ganze Liste 
derer, die ihm vor einem iVierteljahrhundert Gutes 
enviesen, scheint sich ein Mann angelegt zu haben, 
der voi- einiger Zeit reich und angesehen starb. Er 

{setzte für sie insgesamt die Summe von 200000 JKro- 
Inen in seinem Testament aus. Und da bekam leine 
freundliche Fra;ü,die ihn damals mit einem Teller 

1 Suppe gespeist hatte, 4000 Kronen — gewiß eine 
.hübsche Belohnung! — Schon ein bischen schwerer 
1 hatte sich ein Jüngling in Mailand seine Belohnmig 
tverdient. Er sah eines Tages eine Katze, die in 'den 
JEUua (gefallen war, mit den Wellen kämpfen, und ihr 
Eigentümer stand gana (Verzweifelt am Ufer, ohne 
ihr helfen zu können; denn er konnte nicht ischWim- 
men. Olme Zögern warf der junge Mann seinen [Rock 
ab und sprang dem halb ertrunkenen Tiere nach, 
und ee| igelang ihm, die Katze zu i'etten. .Der Eigentü- 
mer dankte ihm mit einigen Worten und ging 'dann 
Iseines .Weges. Aber offenbar hatte er sich genau 
erkundigt, wer der Retter sei; denn einige Jahre 
später liinterüeß er dem jungen Manne die Summe 
ivon 80 000 Kronen als Belohnung für seine gute Tat. 
Dankbarkeit ist eine seltene Tugend und es ist 'darum 
besonders bedauerlich^ daß unsere _Quelle, ^,Tit-Bits", 
weder die Wohltäter' noch die Empfänger der Ga- 
ben namhaft macht. 

Der Zwec,ki tfes Badens. Folgende charak- 
teristische Anekidote ist in der letzten Nummer der 
Zeitscluift: „Der Zwiebelfisch" zu lesen: In einem 

kleinen Kurort Tirols beklagten sich letzten Sommer 
immer die Kurgäste über die Badeverordnung der 
Seeverwaltung. Da von 9 bis 11 Uhr die Herren, von 
11 bis 1 Uhr die Damen Badezeit hattei;, mußte feines 
auf das andere warten, und manche Landpartie; 
M'urde vereitelt oder auch manches Bad. Un- 
ter den Badegästen befand sich auch der berühmte 
Maler Hans Thoma, der denn auch den Mut fand, dem 
„Bürgermoasta" Familienbadwünsche zum Ausdruck 
zu bringen. Entrüstet lehnt der Biedere dies An- 
sinnen „aus Gründen der Sittlichkeit" ab! Dann aber 
neigte er sich, vertraulich zu dem greisen Künstler 
und beruhigte ihn; „Aber wissen S' was, Herr, kom- 
men S' mit, i zoag Ealina a Loch m der Bretterwand' 
da wo Sie die Damen grad so guat sehen Odnna, 'als 
wie wennS' drin badeten!" 

Lebensweisheiten. 

Veranlasse weder Kinder noch Dienstboten, ande- 
ren Leuten Beleidigungen zu feagen. 

steh' fest, aber nicht still.* 
* 

Kämpfe um Siege, nicht um Triumphe. 
* H: ^ 

Bleibt dir die Handlungsweise eines Menschen, den 
du schätzest, unverständlich, so denke daran, daß 
jedes Leben von einem tief verborgenen Schmerz 
beherrscht wird. 

* * * 
íYage nicht, um selbst zu antworten. 

* * * 
Verlange bei sogenannten vertraulichen Mitteilun- 

gen immer Quellenangabe. 
* * * 

Laß kleine, laufende Zahlungen nicht ansammeln. 
* * * 

Hüte dich, daß dir das rettende Seil nicht zvu" 
Schlinge wird. 

* # * 
Auf eine an dich gerichtete Bitte gib umgehend 

Antwort. 
♦ ^ 

iWillst du viel überschauen, so übersieh vieles. 

cm 1 10 11 12 13 14 15 16 17 18 UneSp"®" 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 
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Für die kalte Jahreszeit 

  • 

Reichihaltigstes Sortiment in 

Pelzwaren, 

Crêpe de Santé-Unterwäsche 

QoIf=Jacketts & »Blusen 

Gehäkelte Pelerinen-Matinés 

Morgenröcke — Unterröcke 

Letzte Nenheiten in Kinderhttten 

Sweaters - Shãles - Strümpfe - Handschuhe 

Casa Enxoval 

Rua I )ireita, Ecke Rua Sao Bento JKÍaaKsncr & Co. 

lll§illülllglllg@ll§lll§gllg@ll§@llggll§g|| 

THEODOR WILLE & Co. 

r 

Rio de Janeiro 

Import ® ® Export ® ® Vertretungen 

Vertreter der grössten Lokomotivfabrik Europas: 

HENSCHEL & SOHN in Cassel 

Die Werke beschäftigen über 5,000 Arbeiter u. lieferfen bereits für alle Länder 
über 11500 XokoinotlTen, jeden Systems und'Spurweite. 

Die Werke befassen sich ferner mit Herstellung von Badsätzen für Lokomo- 
tiven jeder Art u. Grösse, Badreifen, Badsterne aus Stahlformgus?, Achs- 
wellen u. Zapfen. Alle Arten von Kesselblechen, Bahmenblechen u,s. w. 

Auch für den Schiffs« u. Maschinenbau liefern die Werke alles Erforderliche 

Alleinige Importeure des anerkannten besten Cemonts, Marke, „ S & t u r n" 
„Saturn * Oement ist infolge seiner Haltbarkeit berühmt geworden u. kommt bei 

allen grossen Bauten und Anlagen ausschliesslich zur Verwendung 

Liieferung von Materialien für Eisenbahnen, Schienen, 
Waggoná für Haupt- und Kleinbahnen, Eisenkönstruk- 

tionen u- s w 
BrAc'kfnmftterlal nnd^elektrische Krananlageii 

Banque Brésilienne ítalo-Beige 
(Aktie igesellschaft) Kapital 20.000.000 Frs. 

Stammhaus; ANTWERPEN 
Oaixa Central: S. Paulo - Rua 15 de Novembro 19 

Mqiiats-Bilanz vom 30. April 1913 

unter Einschluss der Filiale in Santos 
:: .ün^ der Agentur in Campinas. 

' • ÁOTIVA    

Peter Rose^^er 

Von diesem bekannten Schriftsteller sind folgende Romane vorrätig 

Aktionäre: 
Ausstehende Einlagea 7.056:000$000 
Anticipierte Einlagen 868:417$2(X) 
Stammhaus in Antwerpen 
Kasse : 
WeohselportefeaUle: 
Diskontierte Wechsel 
Kautiohierte ^ ' 
Zu empfapgende Wechsel 
Garantierte Konten u. lauf, Rechnungen 
Korrespondenten u. laufende Rechnungen 

in Brasilien 
Filialen und Agpnturen 
Korrespondenten im Auslande 
Werte in Depot und Lombards 
Verschiedet e Klonten 

Die Försterbuben 
Der Gottsucher   
Das ewige Licht  
Abelsberger Chronic. Heitere Erzählungen . 

Nach auswärts 500 Rs. mehr! 
Ausserdem erschienen u. a noch: 

Die beiden Hänse (Roman) ... 
Heidepeters Gabriel (Roman) . . . 
Schriften des Waldschujmeisters 
J. N, R. J. Frohe BotschMt eines armen SünJers ' 
Jakob der Letzte (Roman) . . 

Buchhandlung Heinrich 

6S50O 
4S500 
5$500 
3$õ00 

5S500 
4$500 
4$ã0^ 
5S5O0 
4$500 
G^obel, 

Rua Florendo de Abreu 102, S. Paulo. 

■-f PASSIVA 
Ks 

&.187:582$800 
• __ 

. 3.433:10i$184 

d0.578:684$935 
. 3.876:588$720 

2 910:667$453 
6.125:517$il0 

2.953;815$077 
5.182:787$488 

297:373$423 
10 623:7-25S0Ü0 
4.99i:296Sll8 

54>HjL.0tí9$ò0á 

Gesellscliaft GenDasia 

Ii 

Kapital: 
40.000 Aktien à frs. 500 (a 588 rs. pro fr.) 
Stammhaus in Antwerpen 
Deposit n u lauf. Rechnung mit u. ohre 

Zinsen Handarbeiten 

S^r'^eÄ Ârát; ""d mit Kündigung 

11.760;000$000 

Rio de Janeiro. 

lerfeljHÉ M 
Mantag den 12. Mai, abends 8V, Uhr. 

Tagesordnung: 
1. Allgemeine Mitteilungen. 
2. Aufnahme neuer Mitglieder. 

Der Vorstand: 
I. A. Wessel, z. Zt. Schriftführer. 

S. Paulo. 

Bestätige aus Dankbar- 
keit, dass ich zehn Jahre 
lang an einer bösen Flechte 
htt und durch das Elixir 
de Nogueira, Salsa, Caroba 
und Guayaco des Apo- 
thekers Silveira vol Ikommen 
kuriert wurde? 
Santa Catharina, 8-2-1880 

Firmo José Alberto. 
Wird in allen besseren 

Apotheken und Droguerien 
dieser Stadt verkauft. • 

Gegründet 1878 
Soeben eingetroffen: 

Knorr's Kätchennudeln 
Grosses Sortiment in: 

Knorr's Nudeln 
Knorr's Mehle 

Knorr's Hafer-Bisquits 
Knorr's Hafer-Kakao 
Casa Schorcht 

21, Rua Rosário 21 — 8. Paulo 
Telephon J70 

2225 Zu zahle-de Schecks 
' „ Filialin u d Agenturen 

iihflilnPriT' iiPQIlPnt Korrespondenten im Auslande vUUUiiuUl guüUuiil| Kreditorenf.kautioDiert.u.Inkassowechsel 
gut_ und ehrlich, für ein Miats- Depositen in Depot uod Lombard 
autp, kann^ich melden bei . Verschieder e Konten 

Gouv-rnante Köchin 

A. Bose &. Irmão 
Rua S. João 193, S. Paulo. 2S6 Rs. 54.161:089$508 

São Paulo, den 7. Mai 1913. 
Banque Brésilienne Italo-Belge 

L. Peduto, Contadcr Lombroso, Sub-Director 

BluniGiiliiiKleriiinen 

Zum Rammen von eisenarmierten 
Caixa 258 Betonpfählen mittelst Dampf- 

ramme wird èin tüchtiger Rnmm- 
iteister 2270 

gesucht. 

Compantia Liliosrapliica 

Hartmanii-ReiclieDtiai;]! 

ßeiierjilversammlaiifi: 
Die Akiionäre dieser Gesell 

Schaft werden hierdurch zu der 
am 22. Mai, um 4 Ul^r nachmit- 
tags, im Büro Rua dos Gusmões 
N. 93 stattfindenden Generalver- 
sammlung eingeladen. 

Dem Artikel 13 der Statuten 
gemäss, wird in dieser Versamm- 
lung die Wahl des Aufsichtsrates 
stattfinden, lowie über die Ge- 
nehmigung der Bilanz und Rech-" 
nungsablage <^es Direktoriums 
Leschluss ßefasst werden. (2261 

S Paulo 8 Mai 1913. 
Gustay Reichenbacli, 

Direktor. 

gesucht- Franc- Nemitz, i jjur vollständig mit diesen Ar- 
Loj'a Flora, Praça Ant. beiten Vertraute mögen Be- 
Prado, S. Paulo. 1868 

Df*nnphinl" von Dr. G. Wil- 
•,Di UUblilUi kenistdasbeste. ——   
Mittel gegen alle Brust- u. Hals-1 Ql 11 a 
krankheiten. Depot: L ay e s & I «öiAXdXiOX 
Ribeiro, Drogaria Ypiranga,' der deutschen und englischen 
Rua Direita 53, 8. Paulo. 1218 Sprache mächtig, kaufmännisch 

gebildet, sucht Stellung. Offerten 
unter W. 2229 an die Exped. d 
Ztg^j^j^^Pauloj^^__^ 2229 

Beutscli-SiiilainenkanisGiie Bank i-G. 

Kapital 20.000.000 Mark 

Filiale in Rio de Janeiro 

Banco Germânico da America do Sul. 

lEonatsbilanz vom 30. April 1913 

ACTIVA 

3 206:231 $862 
2.511:737$ 160 

108:258$ 340 

Gebildete junge Deutsche, län- Gesucht eine Köchin, die perfekt 
11 y7o:á2ô!|>íU4 gere Zeil im Lande, sucht Stelle kochen kann und portugiesisch 

7 768:504$394 als Gouvernante m besserem spricht. Gute Bezahlung Ala- 
10 623'725$000 Hause. Gefl. Offerten unter Sch. meda Barão de Limeira 135, São 

1.164:640$680 die Exp. d. Ztg., S. Paulo. Paulo. . 2277 

(Waffenrad) tut erhalten, Frei- 
lauf mit Rücktrittbrem e für 
JOOlOOO zu verkaufen. Zu be- 
sichtigen bis 5 Uhr abends Rua 
dos Pyrineus 30, 8. Paulo. -2272 

eASALUClilll 

Apfelkraut 
Leipziger Allerlei 
Teltower Rübchen 
Chyloong-Ingber 
Cçliforn. Früchte 
Olmützer Käse 
Emmenthaler Käse 
Roquefort Käse 

Rna Dir«*5ta N. 55 B 
São Paulo 

5^« vea'a»«iet«*st 
zwei schöne unmöblierte Zimmer 
mit elektr. Licht, Bad- u Garten- 
benuizung, Rua Bom Pastor 197. 
Anfragen an Robert Beinhauer, 
uampfziegelei Bollbuck & Cie., 
Ypiranga. ^ 2284 

Gesucht 
ein Mann mit Fahrkarte, der 
melken kann, früh zum Milch 
ausfahren, nachmittags für Arbei- 
ten auf der Chapara. Lohn 110$ 
mit freier W< hnung und Holz. 
Familie bevorzugt. Chacara de ®1 
Castello, (Villa Marianna) Euge-; 
nio Boehm, S. Paulo.j 2274 

Oojieir'o- 
oder^Hausmädchcn für ein« 
bra«illaiii»ch« Famil^e ge- 
suoKt» Rua Fran« 

c» t33, N. Pouio. 2257 

Köotiiii 
CO iCi (M CCI 

mit guten Referenzen gesucht. 
Rua General Jardim 93, ö. Paulo. 

Tiscillerielilfsn 

L», 
j sucht Stelle zum Wäsche und 
' Kleider ausbessern. Adressen 

gesucht. Rua dos Gusmões 49, unter L. H. an die Exp. d. Ztg., 
i. Paulo. 2279 S. Pau'o, erbeten. 2254 

Reinliclie Köchin 
welche perfekt am Brat- u. Back- 
ofen ist, gute Referenzen besitzt, 
bei sehr gutem Gehalte gesucht. 
Vorzustellen Rua S; Antonio 83, 
S. Paulo.  2230 

Kasse  
Diskontierte Wechsel 
Kontokorrent . , , 
Inkasso-Wechsel . . 
Depots   
Stammhaus . . . . 
Verschiedene Konten 

1.226:9558090 
4.401:573êi090 
6.766:494$874 
5.650:7368872 
2.392:5758780 

422:6108384 
213:5591166 

21.074;5058i56 

PASSIVA 

Gesucht ein Architekt 
als Bauiöhrer für grössere 
Fabrikbauten. 

Bewerbungen sind zu 
richten an Caixa 8j, Sao 
Paulo. 2271 

ZeicliLrier 
Junger Mann, welcher Praxis 

im Zeichnen hat und die besten 
Referenzen von sich geben kann, 
sucht Anstellungin einem Zeichen- 
buri-au. Offerten unter Zeichner 
an die Exp. d. Ztg., S. Paulo. 2284 

i 

wird gesucht. Rua 15 do Novem- 
bro 4-D, Casa Friederichs, 
S. Paulo. 2273 

Kapital (3.000.000 Mark)   
Korrespondenten im Ausland  
Depositen u. Kontokorrente mit u .ohne Zinsen 
Kreditoren für Inkassowechsel  

„ „ Depots   
Stammhaus und Filialen ......... 
Verschiedene Konten   , . . . 

S- E ou O- 

2.205:0008000 
6.879:4918530 
1.488:1538110 
5.650:7368872 
2.392:5758780 
i 366:3048875 
1092:2438089 

lläilelicn Äcsiieiit 
von kleiner Familie für leichte 
Hausarbeiten. Vorzustellen Rua 
Condessa de S. Joaquim No. 53, 
S. Paulo- 2276 

21.074:5058256 Gesucht 

Die Direktoren: Hechler, Kappler. 

sofort ein Mann für Teller 
waschen und Hau-arbelt. Rua 
do Tnumpho ?, S. Paulo. 2 ,*.32 57, S. Paulo, 

per sofort gesucht. Pension Suisse, 
Rua Brig. Tobias 1, S. Paulo. 22!3 

r 
Ein in Deutschland ausgebildeter, 
der französi.-iclien und brasiliani- 
schen Spn che vollkommen mäch- 
tiger Elektro-Mechanik Ingenieur 
sucht Stellung als solcher zur 
Einrichtung elektrischer Anlagtn 
hier oder im Inntru des Staates, 
als Gerett einer Usina oder 
Fabrik. Ueberniuimt Zeichnunsen 
und fertigt Kopien irgen iwelcher 
Art von Mas hinen an Bevorzugt 
werden jedoch solche der El k.tr - 
zität. Angebote zu richten unter 
D'"* Rua Marquez de Ytú 
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Smprez»: PaBOhpal Segreto 
Direktion: A, begreto 

S. PAULO 

■'fEUTE HKÜTE 

S. Paulo 

Empreza Theatral Brasileira 
Direktion Luiz Alonso. 

I South-Amerioan-Tonr. 

eilte I Hpute 

ileichhaUij^es neues 

Propra 111 m. 
Auitretcn sämtlicher aus 
allen Weltteilen eingetrof- 

fener Künstler. 

RnalS de Novembro 55 ^ SAO PAULO ^ 

Reichhaltiges Programm 

Preise der Plätze: 
Frizaa (posse) camarotea 
(posse) iniOOf; uaiairäs de l.a 

Preise der Flitze : Frizas possí 
15$, Camarotes posse 12«, Ca- 
dpi'ras SÄ. Ingresso 9$. 

Die neuesten Modelle von der einfachsten bis zur luxuriösesten Ausführung in grösster Auswahl 

Oira-miM oi>h O tein 

Täglicher Eingang von Neuheiten Täglichei* Eingang vòn Neuheiten 

in Musik-, Gesang-. Oper-, Operette-, Künstlerplattea- 
 ^  Kataloge an Jedermann kostenlos  —- 

i Schreibmaschinen-Abteilung 

Die beste u. einfachste Maschine der Gegenwart. 

Ofiustige ZahlaogsbediDgnugen! 

Kataloge und Vorführung gratis. 

Empresa Theatral Brasileira. 
Direktion : Luiz Alonso. 

Auftreten der Operettengesell- 
pchaft Ettore Vitale 

HEUTE HEUTE 
AufiühruDg der Operette in 3 Ak- 

te a von Franz Lehar 

Heute Hçute 

und täglich die letzten Erfolge in 
kinematographischen Neuheiten. 
Moralische, instruktive u. unter- 
haltende Films. Mit der grössten 
Sorgfalt ausgewählte u. zusam- 

mengestellte Programme. 

In Kürze: Die kiclite F'euii» 
il«n von Oscar btrauss. 

Preise: Frisas N. 23, 24, 26, 27 
40Í, andere Nummern 30$, Cama- 
rotes 25$, do. altos 10$,/adeiras 
I. Klasse 5S, Amphithéatros 4$, 
Balcões 31, Galerias numeradas 
2$, Geraes l$fiOO. 

Hillets sind iu der Charutaria 
Mimi, Praça Ant.Prado, zu haben 

Sonntags und Feiertags 
Grosse Matlnées 

mit aen letzten Neuheiten, bei 
Verteilung von Süssigkeiten an 

die Kleinen. iipielwaren-Abteilniig: 

Grö stes Sortiment in: 

Pnppen, Spielen, automatischen Spielwaren, Pattins 
zu konkurrenzlosen Prei'^en. 

Es ladet ziim Beisuche ein 

Bmporio Mundial 

Fabrik von Papiermache-Pferdchen. — Marke in Brasilien registriert 
-    ( befindet sich vom 12. Mai ab 

Grosses u. reichhaltiges Lager in: 

Stoffen, Modewaren, Kurzwaren, 
Spielwaren etc. etc. 

Rua Sta. Ephigenia No. 11 ^ 
Telefon No. 1292 

Mosé Manfredi. 

€}asitavo 

Novembro 55 S. PAULO Riia 15 de Novembro 55 V'ftcr [gtgiy; 

Passagier-Dienst — Schnell-Di >nst 
Nächste Abfahrten nach Europa: 

12 Mai Gap Vilano 4. August K. F. August 
20 Mai Cap Finisterre 17. August Cap Ortegal 
26. Mai Cap Arcona 25. August Blücher 
2. Juni K. F. August 1. September Cap Blanco 

L5. Juni Cap Ortegal 9. „ K. Wilhelm II. 
23. Juni Blücher 15. ,, Cap Trafa'gar 
JG. Juni Cap Blanco 23. „ Cap Vilano 

5. Juli K Wilhelm II. 29. „ Cap Arcona 
14. Juli Cap Vilano 6. Oktober Cap Finisterre 
22. Juli Cap Finisterre 19. Oktober 
28. Juli Cap Arcona 27. ,, 

cwei freundliche .Säle. Travessa 
Olinda 8, Consolação, S. Paulo. 

Blücher 
Cap Blanco 
K. Wilhelm II. 
Cap Vilano 
Cap Finisterre 
Cap Arcona 
K. F. August 
Cap OitegpT 
Blücher 
Cap Blanco 
Kaiser Wilhelm II. 
Der Dampfer 

3. November 

1. Dezember 

Kommandant Wiehr 
geht am 12. Mai nach Lissabon, Leixftcs (via Lissabon), Vig«, Southampton, 'Soulogne s/M 
und Hamburg. , 

l^ittel-Sra,sil-XjX3a.ie 
Nächste Abfahrten nach Europa S chnelldienst 

Cap Roqa 3. Juni Habsburg 16. Juni Habsburg ... 1. September 
Cap Verde 10. Juni Hohenstaufen 23, Juni Hohenstaufen . 15. „ 

Zwischendienst 
Belgrano 16. Mai i Cordoba 80. Mal ITijuca 11. Juli 
Navarra 23. Mai Bahia 4. Juli | Petropolis 18. Ju'i 

Der Dampfer *3 1 __ 

sucht sofort dauernde Stellung, 
Gefl. Off. erb. unt. „Umdrucker" 
an die Exp. d. Ztg., Rio de Ja- 
neiro, Rua Ourives 91, Caixa ■TO2. 

Rio Branco 66-74 I^lo 

Hern. Stolts, HamTDurg 

cm 1 10 11 12 13 14 15 16 17 18 UneSp"®" 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 



Deutsche Zeitung — Sonnabend, den 10. Mai 1913 

Theatro 

Rio de Janeiro - Sâó Paulo 

Konzertdirektion: Arthur Eduard Nowakowski 

präsentiert zwischen dem 6, bis 50. Juni eine ' 

» viesi^ Abondo sonde m 

des Königlich preussischen Kammersängers 

KARL 

Erster Helder\tenor der Köni^licheti ^ofoper zu ßerliri 

ondl 

Royal Covent Garden Opera zu London 

StarTenor der MetropoKtan OperaHonseCompanyzuNewYork 

Pr'»!rranimaiis7ii<r dpr D;irb?ptnnirPii WoHoro Dota'ls durch dio offi/JoHon Proo-rammo 

Erster Abend 

(rfosser liichard Wagner Feslabend 

Eum 
Hundertjährig-en GebiiHsfasi' des Deutschen Meisters 

Dritter Abend 

Boiifschpr Li' derabend 

DerNeugierige » 
Der Doppelgänger . . . , l von P. .Schubert 
AmMper  ...I 
Schumannn's Dichterlieb'e Nr. 1 bis 1 

Im wunderschönen Monnt Mai 
Aus meinen Augen spriessen 
Die Rose der Lilie 
Wenn ich in Deine Augen seh' 

D P a m i£ e i t von Brahms Derholdat  ] 
DerMusikant   .'f H. Wolff 
 von H. Hermann 

Morgenhymne   
Cecilie [ 
Vergebliches Ständchen 

Vorspiel zu „Die Meisters 
Walther'a Preislied aus 

von G. Henschel 
von Richard Htrauss 
von J. Brahms 

Vierter Abend 

Internationaler Abschiedsabend 
AProposal   
I _a m t h i n e  

[ Lindenbaum  
I Gib mir Dein Herze  

Arie aus: ,, Der Rosenkavalier" 

MeineSeele  
G i e b mir Dein Herze . . . . 
F r ü h Ii n g s f 1 u t e n  
Russisches Volkslied . . . 

Traumerzählung aus „Manon" . 
D e r S i e g e r 
Unterm Mandelbaum . . . . 
Traum durch die Dämmerung 
Am Rhein und beim Wein . . 

Vokal- und Instrumentalkiinster 

von Mary Turner Salter > ^ 
von Max Liebling f englisch 
von Schubert 1 ' 
von H. Hermann / «ei^tsch 
von Richard Strauss, italienisch 

Von Gunkel > , ^ , 
von A. v Fielitz f deutsch 

[ von S Rachmaninof, russisch 

Zweiter Abend 

Op • ri'abend 
Don Juan" von Mozart  
Manon" von Mass^net  
Boheme" von Puccini . . ;  
Faust" von Gounod. .   
Aida" von Verdi  
Bajazzo" von Leoncavallo  
Hoffmann's Erzählungen" von Offenbach 
Afrikanerin" von Meyerbeer  

deutsch 
französisch 
italienisch 
französisch 
italienisch 
italienisch 
französisch 
deutsch 

Mitwirkung: weiterer 

von Massenet, französisch 
von H. Kaun \ 
von V. Holländer f j ^ . 
von Richard Strauss í deutsch 
von Fr. Riess ) 

Theatro Municipal Rio de Janeiro 

Im Abonnement Im Einzelverkauf 

    »0» »00» 
Camarotes de 2.» Ordem   100$ soi 

(com 6 Cadeiras) * * * 
Po'tEon«?    48$ 15» Balcaos A .    40Í 12$ 

" n P p  ,, V. h, ^  20$ 7$ 
Galeria A und B  ie« 

« c, D, E, F : : 10$ 3$ 

Dfts Abonnement liegt zur Zeichnung auf im: Bureau des Munizipaltheaters Rio de Janeiro. 
Eingang an der Seite R^a 1? <|e M^o, Qeöffnet von 9 Uhr morgens bis 5 Uhr nachmittags» 

Preschâftsstellèi í)irec|àò dtí Concertos Arthur Nowakowski, Theatro Municipal, Rio de Janeiro 
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